


Dicke Arme 


Wenn ich jemals etwas nervend in Editorials 
gefunden habe, dann war es das Jammern 
darüber, warum es mal wieder und meist 
völlig schuldlos zu einer Verspätung gekom- 
men ist. Einbrüche, plötzlich versagende Dru- 
cker, Umzüge, kranke Haustiere, was habe 
ich nicht schon alles lesen dürfen. Dabei bin 
ich diesmal selber ein bisschen spät dran 
und es warnicht das übel meinende Schick- 
sal. Ich selbst habe mir die Fallen aufgebaut. 
O.k., dass unser bester Freund von allen, der 
ehemalige Filmspartenredakteur Tom, der 
sich lieber mit Marathontraining statt mit Fil- 
men beschäftigt, sich in der letzten Woche 
seinen dicken Schädel beim Einsteigen in 
seine Lok übel stoßen musste, daran habe 
ich keinen Anteil. Aber da er mit den vielen 
blauen Fäden auf seinem Kopf nicht arbei- 
ten gehen kann, verlangt es ihn natürlich 
nach Unterhaltung und dafür bin ich als beste 
Freundin von allen natürlich mit verantw ort- 
lich. Das bedeutete diverse Kinobesuche, die 
ich irgendwie noch einschieben konnte. 
Unglücklicherweise aber waren meinerseits 
einige Arztbesuche zu absolvieren. Warum 
eigentlich habe ich alle Standardvorsorge- 
untersuchungen in die letzte Woche verlegt? 
Kostet alles Zeit. Wäre aber auch noch zu 
verschmerzen gewesen, wenn ich nicht den 
größten Coup mit diesem Impftermin gelan- 
det hätte. Als bekennende Spritzenphobikem, 
intravenös geht gerade noch, aber intramus- 
kular ist grundsätzlich nahezu ausgeschlos- 
sen, habe ich die beiden anstehenden Imp- 
fungen geschickterweise auf einen Tag ge- 
legt. Statt zweimal Stress nur einmal Stress. 
Das war noch einigermaßen intelligent ge- 
dacht. Und so hockte ich Donnerstagabend 
mit meinem Pagemakerhelden und Stütze 
in schlimmen Zeiten Michael, der Spritzen 
übrigens etwa so aufregend wie Zahne- 
putzen findet, in der Arztpraxis und wir.er- 
warten rechts die Tetanusimpfung und lin 


die Hepatitisspritze. Just vor dem Wochen- 


ende, das wir dem FO widmen wollten. 
Vorher war an konzentrierte Arbeit sowieso 
nicht zu denken, weil sich in meinem Kopf 
nur lange Nadeln in unterschiedlichen Dicken 
ein Stelldichein gaben. Auch für meinen Ar- 
beitgeber, bei dem ich unter Vertrag stehe, 














war ich an diesem Tag mein Geld eindeutig 
nicht wert. Diese sich gedanklich ins Muskel- 
fleisch bohrenden Kanulen verhinderten Ta- 
tigkeiten, die über schlichteste Routinearbei- 
ten hinaus gingen. Ich habe dann mein Büro 
aufgeräumt und die glatten Flächen mit 
Sidolin gewischt. Auch die Maus ist jetzt 
wieder blitzblank... 
Tatsächlich waren die Impfungen zunächst 
gar nicht so schmerzhaft wie ich befürchtet 
hatte. Schon eine Stunde später jedoch be- 
gann die unangenehmen Schmerzen in 
beiden Armen, dicht gefolgt von Übelkeit und 
Müdigkeit. Später konnten wir beide die Arme 
dann gar mehr bewegen, jedenfalls nicht in 
einer Position, die sich signifikant von ein- 
fach herunter hängen lassen unterschied. Die 
Finger auf einer Tastatur bewegen, bedeute- 
te schon sehr große Überwindung. Als hät- 
ten wireinen Mega-Hammer-M uskelkater lit- 
ten wirgemeinsam drei Tage lang, googelten 
erschöpft nach Twinrix-Nebenwirkungen und 
hofften, dass uns wenigstens der 
anaphylaktische Schock erspart bliebe. So war 
das dieser Tage im Haushalt Grüning/Dreßler. 
Kleine Widrigkeiten halten uns natürlich von 
größeren Aufgaben nicht ab...Immerhin ha- 
ben wir die Impfaktion überlebt und können 
uns in Südostasien wieder an hygienisch frag- 
würdigen Garküchen bekochen lassen, ohne 
Angst zu haben, Hepatitis zu bekommen. 
Hepatitis ist übrigens deswegen eine 
besonders lästige Krankheit, weil man sie 
erstens schlecht wieder los wird und zweitens 
Alkohol danach gar nicht mehr geht. Wie ich 
jedoch ohne Rotwein auskommen sollte, 
kann ich mir nicht vorstellen. Und gleich gehe 
ich wieder mit dem Rekonvaleszenten (There 
will be Blood, Überlänge) ins Kino, werde im 
Anschluss ein Gläschen genießen und trotz- 
dem ist alles noch einigermaßen in der Zeit. 
Bleibt gesund, 

Doris 
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Kurt Werner Giesa ist tot 


Der deutsche Autor wurde am 7. September 1954 in Hamm ge- 
boren und starb am 14. Februar 2008 in Altenstadt. Seit 1977 
war er Verfasser von Phantastik-Romanen, die zum großen Teil 
als Heftromane im Bastei-Verlag veröffentlicht wurden. Sein Haupt- 
werk war die Heftromanserie Professor Zamorra, zu der er mit 
Band 111 stieß und deren Titel er ab Band 331 für zehn Jahre 
fast ausschließlich alleine schrieb. Bis zu seinem Tod war er Chef- 
autor dieser Reihe; er veröffentlichte dort unter dem Pseudonym 
Robert Lamont. 

Neben Professor Zamora verfasste Giesa noch einige in Buch- 
form veröffentlichte Science-Fiction-Romane. Science Fiction be- 
zeichnete Giesa selbst als das Genre, das ihn ursprünglich zum 
Schreiben gebracht habe. 

Giesa war schon seit vielen Jahren schwer krank. Aber es 
scheint so, als sei der Mann, der immer geme in Westernklamotten 
auftauchte, nicht daran gestorben, sondern an gebrochenem 
Herzen. Im Jahr 2005 war seine - ebenfalls schwer kranke - 
Frau Heike gestorben. Was auch immer Giesa über seine Frau 
schrieb, immer fühlt man in seinen Worten die große Liebe, die 
er zu ihr empfand. Die vielen sehr persönlichen Beileids- 
bekundungen im Internet, die von Menschen geschrieben wur- 
den, die Giesa nicht nur kannten, sondern stets sehr schätzten, | \ 
bestätigen, dass das Leben ohne Heike seinen Sinn für ihn verlo- „f zz 








ren hatte 


Schlangenmoos von 


Im April erscheint bei Dieter von Reeken eine 
Neuausgabe des nur einmal 1884 erschie- 
nenen Buches SCHLANGENMOOS von Kurd 
Laßwitz (verfasst unter dem Pseudonym „L. 
Velatus“): Hardcover, ca. 160-180 S., 20,00 
Euro, Subskriptionspreis bei Bestellung bis 
zum 10. März: 16,00 Euro, versandkostenfrei 
(www.dieter-von-reeken.de. Diese Erzählung 


ddd Ein Bild von Heike und Kurt Wemer Giesa aus glücklichen Tagen 





Laßwitz bei von Reeken 


(eine Art „scientific romance“) gehört eher in 
den Grenzbereich der phantastischen Litera- 
tur und erinnert stark an die späteren „Ro- 
manzen“ des Laßwitz-Bewunderers Carl 
Grunert, ist aber angesichts des später (1909) 
in STERNENTAU („Die Pflanze vom Neptuns- 
mond“) erneut aufgegriffenen Themas 
(pflanzengebundene Intelligenzen) durchaus 
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Aschaffenburg, SF-Stammtisch 

jd. letzten Freitag i. M., 20 Uhr; „Zur 
Löwengrube“, Schneebergstraße 9 

Karl E. Aulbach, (0 60 92) 77 36; 
karl.aulbach@t-online.de 


Aschaffenburg Il 

jeden letzten Sonntag i.M. ab 18 Uhr, 
Gaststätte „Zur Eisenbahn“, Haupt- straße 
le rt EI CHRIETTE WERTE TE 
brenner, (0 60 27) 29 86 


Augsburg, Universitärer SF-Stammtisch 
nach Vereinbarung im Unikum 

Bemhard Kübler, Tel. (08 21) 54 41 69, 
kuebel@unforgettable.com 


Bad Homburg, SF-Stammtisch 

jd. 1. Samstag i.M. ab 19 Uhr, Ristorante 
„Al Capone, Homburger Strasse 17, Bad 
Homburg/Ober Erlenbach. Info: Mathias 


Kubens, (0 60 36) 98 02 38, 
mkubens@gmx.de 


PERL wir lululte uelde:)) 

jd. 4. Freitag i. M., 19 Uhr, „Zum Igel“, Sieg- 
EEE ERTL EDEÜNELTSWIE 
und S-Bahnhof Bundesplatz) 

Markus Luther, (0 30) 7 92 27 55 


Berlin, SFC Andymon 

jd. 2. Donnerstag im M., 18 Uhr 30, Kul- 
turbund e.V,, Emststraße 14 - 16, 12437 
Berlin-Treptow 

Ralf Neukirchen, Tel. (030) 2 75 27 21 


Braunschweig, SF-Stammtisch 

jd. 1. Montag i.M., 20 Uhr, „Biergarten Ti- 
ger Pub“, Wilhelm-Bode-Str. 33; 
Homepage: http://www.perrys-video- 
club.de 


von Bedeutung. 

Wenn das Buch auf ein deutliches Interesse 

stößt, sind weitere Laßwitz-Ausgaben geplant 

(unveränderte Neusatz-Nachdrucke der Buch- 

ausgaben „letzter Hand“ in einheitlicher Auf- 

machung, abschließend ein Materialienband). 
Dieter von Reeken 


Darmstadt, SF-Treff Darmstadt 

jeden 1. Samstag i.M. ab 18 Uhr im Club- 
raum der Gaststätte „Stadt Budapest“, 
Heimstättenweg 140, 64295 Darmstadt 
(Heimstättensiedlung). Info: Roger Mur- 
mann (0 60 71)38 718, sftreffla@gmx.de 
(SFC Rhein-Main). Homepage: http:// 
NANTATTAS te bte 1 TR eL- 


Dresden, PR-Stammtisch 

alle 14 Tage, Haus der Volkssolidarität 
BELEGE TAI KL 1G urZ 
zeria), 18 Uhr, Uwe Schillbach, 
uwe,schillbach@sz-online.de 


Giessen, SF-Stammtisch 

jeden 1. Samstag im Monat ab 18.00 Uhr, 
„Stadthaus“, Kongresshalle Giessen am 
Berliner Platz 2, 35390 Giessen. Info: 
Harald Latus, (06 41) 47 65 3 (Far Beyond 
e.V.). Homepage: http://stud-www.uni- 
marburg.de/-Kapmeyeh/TD-MR/TD-Gi/ 


TD-GiIStart.htm 
> 
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Der „Rehhagel” des SFCD: 


Michael Haitel im Interview 


Der SFCD dümpelt seit Jahren vor sich hin, 
ANDROMEDA NACHRICHTEN erscheinen zu 
selten, auf dem Vereinskonto stapelt sich 
das Geld, weil keine Projekte realisiert wer- 
den, für die es ausgegeben werden könn- 
te. Die Mitgliederzahlen sanken lange Zeit, 
weil der Club nur noch den Berufsoptimisten 
und denen, die zu träge sind, auszutreten, 
eine Heimat bietet. Aber jetzt ist Michael 
Haitel wieder da, das Comeback-Kid des 
Fandom. Will er die neue Ordnungsmacht 
im Verein werden? Werden jetzt ganz neue 
Saiten aufgezogen? Gründe genug, nach- 
zufragen und My. war gerne bereit, sich ih- 
nen zu stellen. 


ddd: Plötzlich tauchst du wieder „ganz busy“ 
im Fandom auf. Nach mehr als einem Jahr- 
zehnt der Funkstille. Das verwundert. Vielleicht 
verwundert das aber nicht jeden, weil dich 
möglicherweise nicht alle Leser und Leser- 
innen dieser Publikation kennen. Am besten, 
du verlierst vomeweg mal ein paar Worte über 
dich - Alter, Maße, Biografisches ... 


My.: Geme. Ich bin Baujahr 1959, 188 cm 
groß, bin drei Mal geschieden ... Ich war seit 
Anfang der 80er Jahre - ich glaube, es war 
sogar 1980, also Ende der 70er - im SF-Fan- 
dom aktiv, habe im PRBCBS meine ersten 
produktionsseitigen Fanzine-Erfahrungen ge- 
macht und die dann auch anderenorts er- 
weitert und die Freude daran ausgelebt. Ich 
bin gelemter Pharmagroßhandelskaufmann, 
habe als Vertriebsassistent und später 
Logistiker in einer Chemiefirma gearbeitet, 
schließlich in einem Softwareprojekt den Ar- 
beitgeber gewechselt, eine eigene Computer- 
firma vor den Baum gefahren, und seit 2000 
bin ich Netzwerkadmin in einer 
Maschinenbaufirma im tiefsten - und schöns- 
ten! - Oberbayern. 


ddd: Das klingt ja sowohl beruflich als auch 
privat nach einem ereignisreichen Leben. 
Böswillige Psychiater könnten möglicherweise 
auch interpretieren, dass du kein Durchhalte- 
vermögen hast und es dich immer wieder zu 
Neuem treibt, statt das „Alte“ weiter zu ent- 
wickeln. O.k., ist 'ne sehr persönliche Frage, 
aber könnte da was dran sein? 


My.: Möglich. Man kann eine Sache immer 
auf zweierlei Weise beschreiben. Immerhin 
18 Jahre bei meiner Chemiefirma halte ich 
schon für Durchhaltevermögen. Das Software- 
projekt war eine Jahr-2000-Sache, und danach 
gab es keine Stelle für einen ehemaligen 
Logistikabteilungsleiter, weil es die Abteilung 
nicht mehr gab. Naja, die Computerfirma ... 
hauptberuflich mit Computem zu arbeiten und 
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„Und im Übrigen gehe ich davon aus, dass keiner ein Problem mit mir hat, wenn er es mir nicht sagt.“ 


sie dann abends nicht auch noch sehen zu 
wollen, ja, das hat wohl was von mangeln- 
dem Durchhaltevermögen :) 


ddd: Vor dem Jahr 1993 warst du sehr pra- 
sent im Fandom. Man sagt dir einen legen- 
daren Output an Fan- bzw. Egozines nach. 
Und dann war der Kempter/Haitel/Wallensteyn 
plötzlich von der Bildfläche verschwunden? 
Was hast du getrieben in der Zeit? 


My.: Nach dem Scheitern meiner zweiten Ehe 
wares damals an der Zeit, mal ein bisschen 
nachzudenken und auch mal was anderes 
zu versuchen. Ganz so plötzlich war mein 
Verschwinden eigentlich nicht - und wenn 
man FOLLOW mit in Betracht zieht, das ja 
irgendwo auch in die Nahe des Fandoms 
gehört, dann war ich nie ganz weg -, aber 
es war für eine geraume Weile sehr endgul- 
tig. Ich habe in den übrigens 15 Jahren, die 
es waren, meine dritte Ehe bis zu ihrem Ende 
durchlebt und mich ansonsten beruflich sehr 
verändert, was eh so viel Zeit in Anspruch 
nahm, dass wenig für echte Hobbies blieb. 


ddd: Was hat dich zurück getrieben? 


My.: Ich hatte und habe Lust, Fanzines zu 
machen. Während ich „draußen“ war, habe 
ich mich mit Verlagsaktivitäten beschäftigt, 
sogar drei Bücher verlegt, die allesamt nichts 
mit SF oder Fantasy zu tun haben - bei dem 
einen geht es um Ikebana, die anderen 
beiden behandeln Hundegeschichten. Den 
eigentlichen Spaß gewinne ich dabei nicht 


aus dem Erfolg eines Buches - wobei das 
Ikebana-Buch quasi ein Selbstläufer war (und 
wieder sein wird) -, sondem aus seiner Her- 
stellung. 

Gleichzeitig hatte ich längere Zeit Kontakt mit 
Andreas Kuschke, dem SFCD-Archivar, weil ich 
meine alten Fanzineproduktionen 
digitalisieren wollte, und letztlich kam dann 
die Lust an der Produktion von Publikationen 
mit den kleinen, aber wohldosierten Berich- 
ten Andreas’ aus dem doch scheinbar recht 
trüb gewordenen SFCD-Vereinsleben zusam- 
men, und hievten mich wieder in den Verein. 
Da wollte ich eigentlich nur die ANDROMEDA 
NACHRICHTEN machen, was erstmal daran 
scheiterte, dass sich ein Redaktionskollektiv 
gebildet hatte, um den vorherigen Redakteur 
Andre Brune zu ersetzen. Und da gleichzeitig 
der Schriftführerposten im SFCD-Vorstand va- 
kant war, schob ich für den meine Bewer- 
bung nach und ließ mich wählen. 

Alles andere, was sich seitdem - Ende 2006 
- ereignet hat und mit dem Fandom zu tun 
hat, neue Kontakte, neue Projekte usw., das 
kam alles danach und ist einfach eine Folge 
der Entscheidung, wieder aktiv sein zu wol- 
len. 


ddd: Was ist das Besondere für dich am 
Fanzine machen? Ist es eher der egozentri- 
sche expressive Aspekt oder der, dass du 
anderen Menschen etwas geben willst? 


My.: Du wirst lachen und es mir womöglich 
gar nicht glauben: nichts dergleichen. Früher 
war das vielleicht der egozentrisch-expressi- 
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ve Aspekt, ja. Auf jeden Fall mehr als der 
samaritische Aspekt :) Heute ist es tatsäch- 
lich nurnoch das Handwerk, das Machen der 
Fanzines, die Arbeit mit der Software, mit den 
Materialien, die Abläufe, wie ein solches 
Fanzine entsteht. Der Inhalt ist eigentlich 
gleichgültig, obwohl ein Inhalt, der mich an- 
spricht, den Spaß natürlich noch erhöht. Aber 
ich habe auch schon Kataloge gemacht, für 
einen Modellbahnhändler. 

Nun gut, natürlich freut es mich auch, wenn die 
Produkte meines Handwerks gefallen und po- 
sitive Kritik nach sich ziehen. Das gehört dazu. 
Aber meine Freude ist der Fanzine-Bau ... 


ddd: Nachdem ich dein beeindruckendes In- 
terview auf www.zukunftia.de (ich habe 
mehrmals herzhaft gelacht) gelesen hatte, 
meinte ich interpretieren zu dürfen, dass du 
an Science Fiction kein nennenswertes Inte- 
resse hast. So muss das Interesse also anders 
gelagert sein. Hast du Spaß daran, einen Club 
von Lethargikem zu erobem? 


My.: Zum einen: Ich habe in den 15 Jahren 
so gut wie nichts mit SF zu tun gehabt. Nicht 
gelesen, nicht mal wirklich geschaut. Die gan- 
zen SF-Serien, die heute hip sind, habe ich 
vielleicht bruchstückhaft gesehen. Meine In- 
teressen hatten sich einfach wie von selbst 
verlagert. Ich bin heute beinharter Krimifan 
und meine „all time favourites“ auf dem 
Kinofilmsektor sind „Under the Tuscan Sun“, 
„Jet Lag“ und „American Psycho“. Allerdings 
stelle ich inzwischen fest, dass sich so was 
auch wiederändem kann. Den „SciFi Channel“, 
den ich als Premiere-Abonnent goutieren darf, 
finde ich qualitativ immer noch eher minder- 
wertig, wenn man das Gesamtprogramm 
betrachtet, und ich schaue immer noch |lie- 
ber „Ronin“ oder „Bad Boys“ statt „Men in 
Black“ oder „Dune“ an, aber insgesamt er- 
kenne ich meine Neigung, mich doch wieder 
mehr mit dem Metier auseinanderzusetzen. 
Am allerdeutlichsten merke ich die Verände- 
rung jedoch daran, dass ich inzwischen 
wieder Lektüre in der Hand hielt, auf der nicht 
„et", „X“ oder „Computerwoche“ vorne drauf 
stand :) 


Zum anderen: Der SFCD ist kein Club von 
Lethargikern, da tut man den meisten Mit- 
gliedern einfach Unrecht. Die meisten Mitglie- 
der sind, denke ich, unter der Pramisse Mit- 
glied geworden, im SFCD Dienstleistungen zu 
ihrem Hobby zu erhalten. News, Informatio- 
nen, Kommentare, Meinungen zu all den Fa- 
cetten, die mit SF zu tun haben: Bücher, Mu- 
sik, Hörspiele, heute auch Hörbucher, Kino 
usw. usf. Dieser Grund, Mitglied im SFCD zu 
werden, ist völlig legitim und völlig in Ord- 
nung. Für Aktivisten über die Zahl hinaus, die 
der SFCD für einen guten, reibungslosen Be- 
trieb brauchte und braucht, war und ist in 
dem Verein letztlich kein wirklicher Platz. In 
der Hochzeit des SF-Fandoms in den 80em 
und 90em, die ich erlebte, da waren die Akti- 
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visten in kleinen Clubs zu finden, in denen 
sie selbst das Sagen hatten; im SFCD musste 
man mitspontanen und durchaus guten Ein- 
fällen ja immer an einem Vorstand und an 
einer MV vorbei. Obwohl auch damals im SFCD 
was ging - 

Woran der scheinbare Niedergang aufzuhän- 
gen wäre, kann ich nicht nachvollziehen. Das 
wäre auch müßig. Ich denke, es wurden Feh- 
ler gemacht, und wenn man die nicht für alle 
Ewigkeiten zementieren will, dann gehören 
sie eben heute korrigiert. Es ist nie zu spät, 
nicht wirklich - 








„Bevor ich nur rum- 
hänge, gehe ich 
lieber schlafen :)“ 





ddd: Die Antwort ist zwar interessant, befrie- 
digt mich aber nicht. Stelle ich meine Frage 
also konkreter: Wo siehst du den Nutzen darin, 
dem SFCD neues Leben einzuhauchen? Und 
mich interessiert nicht der Nutzen, den die 
verbliebenen Mitglieder haben, das hast du 
oben prima dargestellt. Mich interessiert, 
welchen persönlichen Nutzen Michael Haitel 
daraus zieht? Was bringt dir das? 


My.: Boh, wow. Ich habe, ehrlich gesagt, nicht 
die Ahnung einer Spur. Darüber habe ich mir 
keine Gedanken gemacht. Und ich weiß auch 
nicht, ob ich mir darüber Gedanken machen 
sollte. Oder? 

Es ist vielleicht ein bisschen Ehrgeiz dabei. 
Der SFCD hat mir schon einmal viel Spaß ge- 
macht, auch wenn es bei „viel Spaß“ im Fan- 
dom auch immer „viel Ärger“ gibt, aber das 
sind zwei Dinge, die halt zusammengehö- 
ren. Aber durch meine historische Verbunden- 
heit mit dem SFCD - bla, bla - wollte ich, als 
ich davon erfuhr, nicht einfach so zuschauen, 
wie es so weiter geht - odereben auch nicht 
weiter geht. Wie der SFCD - vielleicht; es gab 


ja keinen Beweis - vor die Hunde geht ... 


Wenn es mir gelingt, auch nur50 neue SFCD- 
Mitglieder an Land zu ziehen - Wiederein- 
tritte mitgerechnet -, wenn es mir gelingt, 
ein wenig von dem „Ansehen“ des SFCD von 
Ende der 80er oder Anfang der 90er Jahre, 
als ernoch nicht ganz so schlaftablettig ein- 
gestuft wurde, wie wohl heute, zurückzuho- 
len, dann habe ich für mich zumindest den 
Beweis erbracht, dass es kein Zufall war und 
dann eben auch wieder keiner ist, sondem 
dass man das gezielt machen kann, und nicht 
nur ich, sondern jemand anders auch. Ehr- 
geiz, ja... 

Und sonst? Ich kann mir schon denken, wo- 


rauf du eigentlich hinaus willst :) Auf das 
Egoboo, auf die Suche nach Ruhm und Ehre, 
darauf, dass man mir ein Denkmal errichtet, 
dass ich SFCD-Ehrenmitglied werde, 
BigNamerFan auf alle Zeiten usw. usf. Das 
spielt möglicherweise auch eine Rolle, 
vielleicht sogar sicher. Immerhin bin ich ja 
auch nur ein Mensch .., glaube ich jedenfalls 
... Aber ich mache mir diesbezüglich keine 
bewussten Hoffnungen. Die Erinnerung daran, 
wie es damals war, bevor ich mich zurück- 
zog, ist nicht mehr sehr frisch, aber sie ist 
auch nicht verlorengegangen. Alles, was ich 
damals an positiven Dingen vollbrachte - und 
auch die bösen Zungen müssen zugeben, 
dass ein paar gute Sachen dabei waren -, 
waren bald vergessen; übrig blieben nur die 
paar Geschichten, die von den entsprechen- 
den „Gönnem“ zu den Dingen hoch- und 
umstilisiert wurden, die ich damals zu Lasten 
anderer verbrach, natürlich auch zu Lasten 
des SFCD. 

Egal. Das sind letztlich alles Vermutungen. Im 
Grunde weiß ich nicht, was mir das alles brin- 
gen soll. Ich habe einfach Lust dazu. 


ddd: Hast du ein Ziel? Eine Vision, worauf 
das alles hinauslaufen soll? 


My.: Naja, eine Vision würde ich es nicht nen- 
nen. 

Ich möchte einerseits versuchen, aus den 
ANDROMEDA NACHRICHTEN ein Blatt zu ma- 
chen, das gelesen wird, das erwähnt wird, 
an dem nicht nur gemäkelt wird, wie schlecht 
und langweilig es wieder ausgefallen wäre, 
und naja, zu dünn, zu dick, zu DIN A4, zu DIN 
A5. Ich muss die ANDROM EDA NACHRICHTEN 
nicht als Nummer 1 auf dem Magazinmarkt 
sehen, und ich will vor allem keinem SOL, 
keinem PHANTASTISCHI, nicht mal dem FAN- 
DOM OBSERVER Konkurrenz machen. Im Ge- 
genteil - Zusammenarbeit fände ich ange- 
nehmer, zumal im SFCD viele SF-Fans Mit- 
glied sind, deren einzige fannische 
Informationsquelle die ANDROMEDA NACH- 
RICHTEN sind, und die über diesen Weg auch 
an das Umfeld von SOL und den anderen 
genannten Magazinen herankommen könn- 
ten. 

Andererseits - ich bin versucht, scherzeshalber 
die Äußerungen eines Users im SFCD-Forum 
zu kolportieren und zu sagen: Ich möchte die 
Macht auf dem SF-Markt ergreifen! - denke 
ich, dass auch mit dem SFCD mehr zu ma- 
chen ist, als ihn zu einer Lagerstätte älter 
werdender und von uns gehender SF-Fans 
zu Machen, die man zum Aufbau von zwei- 
felhaften Sparvermögen zu Lasten anderer 
Dienstleistungsangebote mit den Beitragszah- 
lungen eigentlich auch nurnoch abzockt. Der 
SFCD selbst kann vieles tun, und wenn es 
möglicherweise am Ende nur ist, seinen Na- 
men herzugeben. Das hat er mit den 
SpaceDays von Roger Murmann & Co. schon 
einmal getan, und offensichtlich mit ordentli- 
chem Erfolg. Hey, aber nur als gemeinnützi- 
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ger e.V. für die Buchung eines Veranstaltungs- 
raumes zur Verfügung zu stehen, das ist ein 
Stückchen Existenzberechtigung. Und es gibt 
noch viel mehr Ideen, die ich habe, die schon 
angegangen sind - Beispiel DSF? A - und 
die noch ausstehen. Mein persönliches Ziel 
ist es, aus dem SFCD einen Dienstleister zu 
machen, der einerseits von einer Gruppe Leu- 
te, den Mitgliedem, durch den Mitgliedsbei- 
trag und vielleicht mehr unterstützt wird, weil 
sie meiner Idee folgen können, der 
andererseits aber einfach das bietet, was SF- 
Fans auch in den Zeiten des Internet 
möglicherweise woanders nicht finden oder 
einfach vom SFCD haben wollen, weil sie 
woanders nicht hingehen möchten, und das 
nach Möglichkeit ohne den ständig rezitier- 
ten Nebensatz „... tja, und das kostet dann 
soundsoviel Euro im Jahr und du musst Mit- 
glied werden“, damit irgendein Kassierer im 
Verein weiter seiner Sparwut frönen kann, 
deren Sinn er nicht einmal mehr selbst er- 
kennen kann, so hoch sind die Geldberge 
inzwischen!, 


ddd: Immer mehr erhärtet sich in mir der Ver- 
dacht, dass du den Kassierer nicht magst ... 
aber das ist eine andere Baustelle. Oder 
vielleicht doch nicht. Wie gehst du mit Leu- 
ten um, deren Handlungsweisen du, wie in 
diesem Fall, nicht magst. Sägst du nun fröh- 
lich an Thierys Stuhl oder willst du sein Vor- 
gehen ändern? 


My.: Ich bin ganz sicher nicht fröhlich dabei. 
Die einfachste Sache für alle Beteiligten ware, 
wenn der Kassierer sich an die neuen Gege- 
benheiten anpassen und mit am Strang zie- 
hen würde. Aber Herbert Thiery ist, glaube 
ich, nicht sehr bekannt für die Flexibilität sei- 
ner Handlungs- und Denkweisen, was ich 
nicht mal beleidigend meine, denn das kann 
auch von Vorteil sein. Aber die Zeiten ändern 
sich, und der Bedarf an Anachronismen im 
SFCD tendiert derzeit gegen Null. 

Was soll ich tun? Ich kann den SFCD natürlich 
so lassen, wie er ist. Wenn die Mitglieder mir 
das bei der 2008er Vorstandswahl so zu ver- 
stehen geben, werde ich kaum etwas dage- 
gen unternehmen können. Wenn ich aber 
etwas ändern will - und das will ich gerade 
wenigstens versuchen - und wenn ich den 
Mitgliederauftrag dazu bekomme, dann ge- 
hört dazu eine komplette Mannschaft, die das 
gemeinsam erledigen möchte - und nichtein 
Teil des Vorstandes, der das Gegenteil möch- 
te oder gar nichts tut? 

Es ist auch falsch, anzunehmen, dass ich 
gegen den Kassierer vorgehe, weil ich ihn 
nicht mag. Was ich nicht mag, das ist seine 
Arbeitsweise - Details würden hier wahrlich 
zu weit führen, sie hat mehr als anachronis- 
tische Aspekte -, seine Art, zu argumentieren 
- die eigentlich keine ist -, seine Art, die Vor- 
standskollegen zu behandeln - die alle (au- 
ßer der 1. Vorsitzenden) überflüssig sind, über 
nichts Bescheid wissen müssen und auch 
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nichts zu entscheiden haben. Ein solches 
Vorgehen würde bei jedem anderen Vor- 
standsmitglied des SFCD, gleich, wie lange 
ich ihn kenne, und gleich, wie gerne ich ein 
Bier mit ihm - oder ihr - trinken gehe, das 
gleiche Ergebnis zeitigen: So geht das nicht. 
So ginge das eigentlich nicht mal, wenn man 
den SFCD so lassen wollte, wie er ist ...bzw. 
bis letztens war ... 

Wie gesagt, es ware viel einfacher für alle, 
ware Herbert Thiery bereit, für den SFCD und 
nicht gegen mich zu arbeiten. Letzteres ist 
leider gerade seine Politik. 


ddd: Du verscherzt es dir mit deinen doch 
recht offenen Worten mit einigen Club- 
mitgliedern. Prallt das an dir ab? Bist du kei- 
ner von denen, die für das, was sie tun, auch 
geliebt werden wollen? 


My.: Ich weiß nicht, ob ich das tue. Wenn es 
so ist, dann sagt es mir von den Betroffenen 
niemand. Natürlich prallte so was nicht an 
mir ab, und natürlich hab auch ich es geme, 
wenn man mir dankt, mich hofiert, mich gar 
liebt. Aber es ist letztlich die Frage, ob ich 
was erreiche oder nicht. Es mag Menschen 
geben, denen das auf andere Weise gelingt, 
aber ich bin ungeduldig, herrisch, aufbrau- 
send - heute nicht mehr so wie früher -, auf 
jeden Fall nicht gewillt, unnötig Zeit damit zu 
verschwenden, indem ich um andere Leute 
herumscharwenzle und versuche, ihnen was 
aus den Rippen zu leiern, das sie mirsowieso 
nicht geben wollen. 

Das ist vermutlich das eigentliche Problem. Wer 
meine Art kennt und mehrfach auch mit mir 
aneinander geraten ist, der weiß, dass meine 
„offenen Worte“ sachbezogen sind und gar 
nichts damit zu tun haben, wie ich eine Person 
einschätze. Im Gegenteil: jemand, der sich or- 
dentlich mit mir streiten kann, hat immer ein 
Steinchen mehr im Brett. 

Letztlich habe ich bei allen Dingen, die mich in 
meinem Leben so beschäftigen - und ich bin 
ja eben nicht nur SFCD-Aktivist - einfach nicht 
die Zeit, dieselbe zu verschwenden. Wenn ich 
nicht mit einem einfachen Satz, einer simplen 
Forderung, einem kurzen und knappen State- 
ment ein Ziel erreichen kann, dann erreiche ich 
es mit dem x-mal größeren verbalen Umfang 
auch nicht. Sicher gibt es Überzeugungsarbeit 
durch gute Argumentationen - aber da liegt die 
Knospe des Erfolgs auch im allerersten Satz, in 
der grundsätzlichen ersten Reaktion des Ge- 
genübers. 

Und im Übrigen gehe ich davon aus, dass kei- 
ner ein Problem mit mir hat, wenn er es mir 
nicht sagt. Insofem ist mir auch egal, wer es ist. 


ddd: Gerade beim Erstellen des AN sagt man 
dir einen gewissen selbstherrlichen Despo- 
tismus (nein, ich nenne natürlich keine Na- 
men - deswegen kannst du die Frage auch 
gerne schlabbem) nach. Siehst du das auch 
so oder arbeitest du in einem demokratisch 
aufgestellten Redaktionsteam? 


My.: Wenn damit die Redaktionsmannschaft 
gemeint ist, die Andre Brune nachfolgen soll- 
te, dann kann man möglicherweise von ei- 
ner Art „feindlicher Übemahme“ sprechen. 
Man kann durchaus treffend argumentieren, 
ich hätte die anderen - Armin Möhle, Olaf G. 
Hilscher, Thomas Recktenwald und Ralf Boldt 
- ausgebootet. Aber: Ralf Boldt war zum ei- 
nen nach seinen eigenen Worten sowieso 
nur Ersatzmann. Die anderen waren und sind 
mir, glaube ich, nicht wirklich böse. Sowohl 
Olaf als auch Thomas haben auf meine dies- 
bezügliche Email gar nicht reagiert, Armin hat 
mir ein paar Zeilen geschrieben, die eigent- 
lich vor allem den Tenor hatten, dass er für 
eine Art ANDROMEDA NACHRICHTEN, wie ich 
sie gerade in Angriff genommen habe, schon 
aus rein zeitlichen Gründen nicht zur Verfü- 
gung stehen könne. 

Wenn damit die Mannschaft meiner Sparten- 
redakteure gemeint ist, so ist sicher korrekt, 
dass die Zügel ziemlich stramm sitzen. Die 
Bezeichnung „selbstherrlicher Despotismus“ 
erlaubt mir, in etwa zu erahnen, wer das ge- 
sagt hat, aber das spielt keine Rolle. Ich glau- 
be nicht, dass die ANDROMEDA NACHRICH- 
TEN demokratisch geführt werden könnten, 
selbst wenn wir - meine Spartenredakteure 
und ich - das versuchen wollten. Das wäre 
ein full time job mit Redaktionskonferenzen, 
Sitzungen, Besprechungen, gemeinsamer Ar- 
beit vor Ort, das alles kann schon aus völlig 
einfach erkennbaren Gründen nicht funktio- 
nieren, weil wir alle das nicht können. Ich 
habe auch nicht den Eindruck, als wären 
meine Spartenredakteure böse darüber, dass 
sie nur Material zu liefern haben. Sie dürfen 
gerne böse sein, was die vielen kleinen Re- 
geln und Sonderwünsche, die ich habe, an- 
geht, sie dürfen sie auch ignorieren, wenn 
sie damit leben können, dass ich sie wieder- 
hole, aber ich glaube nicht, dass sie es wirk- 
lich sind. Der eine oder andere ignoriert mich 
nicht mal erkennbar, ich denke eher, er ver- 
gisst gleich wieder, was ich geschrieben habe. 
Die anderen geben sich wirklich Mühe und 
liefern gutes Material, mit dem zu arbeiten 
Spaß macht und dessen Qualitätssteigerung, 
wenn ich mal wieder eine Rundmail gemacht 
habe, deutlich erkennbar ist. Und keiner aus 
der Mannschaft hat mich jetzt, wo ich die 
Erscheinungsweise der ANDROMEDA NACH- 
RICHTEN „despotisch selbstherrlich“ auf 8 
Ausgaben pro Jahr? geändert habe, wirklich 
hängen lassen. 

Wenn jemand wirklich möchte, dass ich das 
Redaktionsteam der ANDROM EDA NACHRICH- 
TEN demokratisch führe - und eine solche 
Forderung würde ich eh nur aus dem Team 
heraus überhaupt akzeptieren -, dann muss 
und darf er aber auch zuerst einmal klarstel- 
len und darstellen, wie das funktionieren soll. 


ddd: Wow! Du gehst wirklich mit einer er- 
staunlichen Portion Energie an die Sache he- 
ran. Bist du so einer, der immer Gas gibt? Im 
Beruf und nach Feierabend dann beim Hob- 
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by, oder gibt's auch den Hängematten-Haitel, 
der auf Disziplin pfeifen kann? Also ich mei- 
ne jetzt nicht, ob du nicht auch dein Bierchen 
genießt, in Bayern wird ja ordentlicher Stoff 
gebraut, sondem, ob du mal einen ganzen 
Tag lang faulenzt, also nix tust, Redaktions- 
schlüsse verpasst und den lieben Gott einen 
guten Mann sein lässt ...? 


My.: Nein, den gibt es so nicht. Wenn ich mal 
alles so weit im Griff habe, meine Termine, 
meine Arbeiten, dass ich da Freiraum einbau- 
en kann, dann faulenze ich auch. Aber nicht 
auf Kosten von was auch immer. Und richtig 
rumhängen sowieso nicht. Ein Film muss 
schon sein, neuerdings auch ein Spiel, Brett- 
spiele vor allem, irgendeine Beschäftigung ge- 
hört immer dazu. Bevor ich nur rumhänge, 
gehe ich lieber schlafen :) 


ddd: Wo ich grad beim lieben Gott bin, die 
Frage stelle ich jetzt auch noch. Wohnhaft in 
Murnau am Staffelsee, den ich zumindest als 
touristisch nennenswerten Ort vom Hörensa- 
gen kenne. Darf ich davon ausgehen, dass 
du irgendwo aus der weißblauen Nähe bist 
und nicht aus Preußen zugezogen? Und wenn 
du aus der Nähe bist, bist du Katholik? Bist 
du ein religiöser Mensch (obwohl die Sache 
mit den drei Ehen in dem Zusammenhang 
ein wenig fragwürdig wirkt)? 


My.: Nein, du wirst lachen - ich bin gebürti- 
ger Düsseldorfer. Allerdings war ich Katholik 
- ich bin irgendwann aus der Kirche ausge- 
treten, wegen der berühmten Geschichte mit 
dem lieben Gott und seinem Bodenpersonal. 
Und ein religiöser Mensch bin ich auch nicht; 
obwohl ich die Existenz eines Gottes durchaus 
anzunehmen bereit bin, verschließt sich mir 
bislang die Notwendigkeit, besonderen Auf- 
wand zu seiner Huldigung zu betreiben. Das 
mag sich irgendwann mal ändem, aber das 
geschieht dann noch früh genug. - 
Zugegebenermaßen bin ich allerdings Fan von 
Kirchen unter architektonischen und künstle- 
rischen Gesichtspunkten. Aber das ist wirk- 
lich ein anderes Thema. 


ddd: Und noch was, vielleicht weiß es der 
allerletzte Depp im Fandom schon, nur dad 
hat es wieder verpasst, aber was bedeutet 
das Kürzel »My.«? 


My.: Naja, ich glaube, du kamst erst nach 
meinem „zwischenzeitlichen Ruhestand“ 
dazu, oder? Egal. Die Geschichte ist eigent- 
lich ganz einfach. Als ich Anfang der 80er des 
letzten Jahrhunderts anfing, auch Stories zu 
veröffentlichen, meinte ich, es sei sinnvoll, dies 
unter einem Pseudonym zu tun. Der Vorna- 
me war okay, der Haitel nicht, also wählte 
ich einen anderen Nachnamen und verpass- 
te dem ganzen Werke zur gehobeneren Auf- 
fälligkeit noch ein paar Ypsilone. Voila! 
„Mychael Wallensteyn“ ...Ich weiß nicht mehr 
genau, weres war, aber irgendjemand machte 


6 


1 


ey 1 ea rer IHR Srannr 
er/To eeSs/fandom/intervieh 



















dann „My“ als Spitznamen 
draus, und da seinerzeit das 
Thema BNF ein bedeuten- 
des Thema war und BNFs 
vor allem auch nur solche 
Fans sein konnten, die drei 
Initialen hatten - HJM*, 
EDM>, JGM® etc. -, ich je- 
doch ums Verrecken nur 
zwei solche vorweisen 
konnte, fügte ich dem 
„My“ als drittes „Zei- 
chen“ noch einen Punkt 
hinzu, und voila encore! 
„My.“ Heute ist die 
„Zweistellig-keit“ von 
Vorteil - ein „MY“ passt 
besser auf ein Auto- 
nummernschild :) 


ddd: Vielen Dank für 







die ausführlichen 1% 
Worte. Verstehen >. 
kann ich allerdings SE 
nicht, wie man aus a 
dem wunderschö- | FIAES SEEN 
nen Düsseldorf an Ewigkeiten zementieren will „unacht, und we en SE 


nn man die ni 22 
dann gehören sje nn die nicht für alle 


den Staffelsee ziehen En heute korrigiert.“ 


kann ... 


Die Fußnoten übrigens stammen von My. 
selbst. Einen Interview partner, der sich selbst 
in Fußnoten kommentiert, hatte ich noch 
nicht, finde ich aber durchaus originell und 











nachahmenswert. 
ddd 
fi Anmerkungen: E 
! Kassenbericht 2006 in ANDROMEDA NACHRICHTEN 215: mehr als 
12500 Euro, in Worten: zwölftausendfünfhundert! 
? Denn de facto ist es ja nicht nur der Kassierer, sondem auch eine 
1. Vorsitzende, die sich an der Vorstandsarbeit seit Monaten nicht 
mehr beteiligt hat, sieht man von undokumenitierten Einzeltelefonaten 
und dem letzten Vorstandstreffen Anfang Dezember 2007 ab, und 
auch ein 2. Vorsitzender, der in seiner ganzen bisherigen Amtszeit 
zwei (zweil) Emails geschrieben hat, von denen eine eindeutig nichts 
mit der SFCD-Vorstandsarbeit zu tun hatte. Wenn man es genau 
nimmt, besteht der Vorstand des SFCD derzeit aus zwei Leuten -, 
denn Andreas Kuschke rechnetsich als Archivar und „nur“ Geschäfts- 
führer (ohne Stimmrecht im Vorstand) nicht dazu. 
®8 Ausgaben im PDF-Format =4 Doppelnummen als Printausgaben. 
* Hans-Jürgen Mader. 
> Eckhard D. Mamwitz. 
6 Jürgen G. Marzi. 
nr y, 
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Hallo, 


ohne viel Gerede gleich ans Einge- 
machte. 


BWA 290 
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Science-Fiction Club Baden- 
Württemberg (SFCBW) 

Vertrieb und Kontakt: Michael 
Baumgartner, Ostring 4, 67105 Schiffer- 
stadt 

Redaktion: Uwe Lammers 

108 Seiten - A5 - 2,6 + (incl. Porto) 


Das Mars-Themenheft konnte diesmal weni- 
ger Mitglieder dazu verlocken, entsprechen- 
de Beiträge einzureichen. So nimmt dann 
leider ein Großteil des Platzes - neben eini- 
gen Storys, Rezis und Artikeln zum Thema, 
Photomaterial ein, was bei der Wiedergabe 
als Photokopie nun mal nicht so gut rüber- 
kommt, aber es ist noch genug zu erkennen, 
um die Sache interessant zu machen. Redak- 
teur Uwe Lammers ist zuversichtlich, dass 
weitere themenbezogene Ausgaben erschei- 
nen werden, wünscht sich aber dann eine 
höhere Beteiligung. „Es obliegt den Lesern, 
für Vielfalt zu sorgen, wenn sie Vielfalt wün- 
schen. Wer nichts zu diesem Themenband 
beigesteuert hat, ist selbst schuld. Ich denke. 
Es hätte sich gelohnt.“ 

Nun ja, es ist aber trotzdem eine interessan- 
te Themennummer zustande gekommen. 
Die Webseite des Klubs bereitet immer noch 
einige Sorgen - die neue Domain steht noch 
nicht fest - aber es wird weiter daran gebas- 
teilt. 
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Science-Fiction Club Baden- 
Württemberg (SFCBW) 

Vertrieb und Kontakt: Michael 
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stadt 

Redaktion: Uwe Lammers 

80 Seiten - A5 - 2,6 + (incl. Porto) 


Im Vorwort beschäftigt sich der Redax mit dem 
Thema Geld, was für Probleme es mit sich 
bringt und warum es eigentlich total unnötig 
ist. (Nun, ich sage ja immer: Bei Affen ist es 
nötig, Delphine hingegen kommen ohne aus. 
Was bei denen ohnehin zu ganz anderen 
Schwierigkeiten führen wütde. Wo stecken die 
denn ihre Geldbörsen hin?) 

Nach 16 Monaten Unterbrechung werfen die 
anstehehenden Vorstandswahlen ihre Schat- 
ten voraus, und die Mitglieder dürfen sich für 
die Posten des Chefredakteurs, Archivars, Kon- 
takters und des Webmasters zur Wahl mel- 
den. 
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Die ersten Reaktionen auf den Storyband des 
Klubs „Zwischen den Welten“ werden gesam- 
melt den aufmerksamen Klubmitgliedern prä- 
sentiert, und Uwe Lammers Fandom-Erinne- 
rungen gehen in die 6. Runde. 

Und auch sonst werden die Mitglieder wieder 
gut unterhalten und informiert durch diverse 
Rezis, Artikel und LOCS. 


Science Fiction Okular Nr. 254 
Offizielle Vereinszeitschrift des SF-Club 
NRW 

(www.sfokular.de) 

Kontakt: SF-Club NRW c/o Irma Leu, 
Berliner Str. 206, 45144 Essen 
Redaktion: Sandra Vockenberg 

14 Seiten - A4 - 1,5 + (incl. Porto) 


Irma und Sandra wünschen ein Frohes Neues 
Jahr und geben bekannt, dass das SFO ewtl. 
wegen Beitragsmangel öfters nur alle zwei 
Monate erscheinen könnte. 

Diesmal ging es beim Treffen um den 
Nibelungenstoff in drei Varianten, Aliens und 
Predators. Von Elizabeth 2 und die Kinder 
Hurins flugs weiter zum 50 jährigen Jubiläum 
der Raumfahrt. 

Treffpunkt des Stammtischs ist immer noch: 
„Beim Franz“, Gerresheimer Straße 19, 40211 
Düsseldorf. 

Der Termin: jeweils am 3. Samstag des Mo- 
nats ab 16.00 Uhr. 


Science Fiction Okular Nr. 255 
Offizielle Vereinszeitschnift des SF-Club 
NRW 

(www.sfokular.de) 

Kontakt: SF-Club NRW c/o Irma Leu, 
Berliner Str. 206, 45144 Essen 
Redaktion: Sandra Vockenberg 

12 Seiten - A4 - 1,5 + (incl. Porto) 


Schon am 19. Januar traf sich die muntere 
Schar, diesmal 10 Leute, erneut. Es wurde 
über die Klimakrise geschnackt, Doctor Who 
(damit kann Arno nicht viel anfangen .. ..), 
„l am Legend“ und Harry Potter 7. 

Beim nächsten Termin möchte Gabi 
Behrend den Fantasy-Autor Guy Gavriel Kay 
vorstellen. 


Paradise 70 - TCE 

(ww w.terranischer-club-eden.com) 
Bestellungen: tceorder@terranischer- 
club-eden.com 

132 Seiten - A5 - 5,- + (zzgl. 1,2 + 
Versand) 

Redakteur: Joachim Kutzner 

Cover: Erich Wallner 


Auch hier nähert man sich einem Jubiläum. 
(Und wie ich schon mal verraten kann, ist die 
Nummer 100 wieder kosmisch genial gew or- 
den. Leider hat mir der Doctor aber unter- 
sagt, darüber jetzt schon zu reden. Egal, ich 
habe die 10 Bände eh in der Telefonzelle lie- 
gen gelassen.) 

Bleiben wir also bei der Nummer 70 der Ge- 
genwart. 

Der TCE kann Andreas Stadelmann, bekannt 
vom PRBCBS als diesmonatiger CN-Redax, als 
neues Mitglied begrüßen. 

In umfangreichen Berichten mit vielen Bildem 
berichten Prospero vom BuCon 2007 und Kurt 
Kobler, Andy Schmid ohne T und Joe Kutzner 
aus Sinzig. 

Das es „viele schöne Ecken in Remscheid“ 
gibt, und weiteres aus der schreibenden Zunft, 
erfahren wir in einem Interview mit Nicole 
Rensmann. 

An Storys gibt es die obligatorischen Beiträge 
von Monica und Wendelin Abt. Stargate SG 1 
und Atlantis werden in Vor- und Nachschau- 
en einzelner Folgen kredenzt. Prospero wid- 
met sich wieder dem Doctor, dem Paradise 
100 übrigens wirklich gut gefallen hat. 

Die Perry-Fans werden mit den bewährten 
Heft-Rezis ruhig- und kaltgestellt. 

Natürlich ist noch mehr drin, aber da sollte 
man schon selbst nachschauen. Auf dem 
nächsten Con, oder einfach bedenkenlos mal 
so auf Verdacht und blind bestellen. Kann man 
nichts falsch machen. 


CLUBNACHRICHTEN 356 (PRBCBS) 
Redaktion diesmal: Andreas Stadel- 
mann 

Redaktionsadresse: redax@prbcbs.de 
(ww w.prbcbs.de) 

Cover: Armin Würfl 

22 Seiten - A5 


Der Klub der schnarchenden Toten. 

Neuer Redax. Sonst ändert sich nix! 

Bei dem nach wie vor fast nicht vorhande- 
nen Aktivitätslevel der Mitglieder muss man 
sich fragen: Wozu die CN retten? Interessiert 
das überhaupt jemanden? 

Ok, es gibt diesmal ein paar LOCs mehr als 
sonst, Andreas Stadelmann berichtet kurz und 
knapp über den letzten Augusta-Con, Dirk 
Pethke ebenso knapp über das Filmjahr 2007, 
aber ansonsten ist diese Ausgabe wieder mal 
sehr dröge. 

Ja ja, auch die Logbücher aus der Perry-Redak- 
tion gibt es wieder - und sind der umfang- 
reichste Beitrag. Das sagt eigentlich alles. 











EXODUS 22 
Science Fiction Stories und Phantasti- 
sche Grafik 

Rene Moreau, Schillingstraße 259, 
52355 Düren 
(www.exodusmagazin.de) 

Cover: Mario Moritz 

72 Seiten - A4 - Preis: 6,- + 


Der Erfolg des Magazins reißt glücklicherweise 
nicht ab. Und so kann man auch in der 
Schnapszahlausgabe wieder eine Menge in- 
teressanter Storys und Grafiken genießen. 
Die Galerie stellt diesmal Mario Moritz vor, 
der sicher noch als Grafik-Ehrengast vom 
Dortcon 2007 bekannt sein dürfte. Die farbi- 
gen Arbeiten verlieren durch den 
Schwarzweißdruck natürlich etwas, aber es 
kommt noch genug von der Wirkung rüber. 
Bis Ende März geht noch der Story-Wettbe- 
werb „Die neuen Menschen“, deren beste 
Arbeiten in einem Themen- oder evtl. Exo- 
dus-Sonderband 2009 erscheinen sollen. 
Die Leserreaktionen nehmen wieder 5 Seiten 
ein, was auch schon den großen Erfolg und 
Zuspruch bei der Zielgruppe zeigt. 

Kaufen, kaufen! 


Flieger 50 

Herausgeber: Dieter Steinseifer, Dr.- 
Geiger-Straße 1, 83022 Rosenheim 
Cover: Dieter Steinseifer 

10 Seiten - A4 


Die Jubilaumsausgabe (ist jetzt aber nicht 
umfangreicher als sonst) widmet sich der Fra- 
ge aller Fragen. ‚Wie sieht das Jenseits aus?“ 
Na, da bin ich mal auf die Meinungen dazu 
im nächsten Flieger gespannt. 

Leserbriefe von Horst-PeterSchwagenscheidt, 
Martin Heller, Klaus Kunze und Hermann 
Wolter. Und auf den restlichen Seiten wird 
auf die Themen der letzten Nummern einge- 
gangen. Wer länger bei den Diskussionen 
mitmacht, wird wohl den Überblick behalten. 
Außenstehende werden anfangs eher nicht 
durchblicken, und ich selbst habe da auch 
nicht so die rechte Übersicht. Aber wem die- 
se Art der Diskussion Spaß macht, und es 
ehergemächlich angehen will, sollte mal rein- 
schauen. 


Drachenbrief 137 

Herausgeber: Dieter Steinseifer, Dr.- 
Geiger-Straße 1, 83022 Rosenheim 
(www.ranabar.de) 

Kontakt: drachenorden@ranabar.de 
Cover: Janine Büttner 

34 Seiten - A4 


„Do kara nehusskud glafaton“ grüßt Fennis 
Rafaku aus Magira. 

Der neue Drachenbrief befasst sich gänzlich 
mit der Kultur der Kriegermönche der Katarı. 
Michael Wetter stellt sowohl das Volk als auch 
die Figur des Fennis Rafaku, den er im Spiel 
darstellt, in einer Chronologie und mit 
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Hintergrundmatenial vor. Bevölkerung, Ausse- A EX nr 
hen, Sitten und Gebräuche, Vegetation und Pe —b na 
Tierwelt des Landes, soziale Schichtung und | 
vieles mehr. Mit viel Mühe fürs Detail ange- 
legt. 

Für Rollenspieler sicherlich interessant. 













Nein, ich bin nicht Mitglied im TCE ;-) 


Bis nächsten Monat 
Klaus G. Schimanski 
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Neue Comics 


Fables: Die letzte Festung 

Autor: Bill Willingham 

Zeichner: Mark Buckingham, P. Craig 
Russell, Craig Hamilton 

Übersetzung: Gerlinde Althoff 

Verlag: Panini, Vertigo 

Dies ist bereits der vierte Band über die in 
New York lebenden Märchengestalten, die vor 
einem übermächtigen Feind aus ihrem 
Märchenland geflohen sind und sich in der 
Welt der Menschen versteckt haben. Nach- 
dem in den ersten drei Bänden vor allem das 
Leben unter den Menschen und Intrigen zwi- 
schen den „Fables“ im Mittelpunkt standen, 
wendet sich die Geschichte jetzt dem bisher 
unbekannten Feind zu. Zum ersten Mal er- 
fahrt man als Leser, wie die „Fables“ geflo- 
hen sind und welche Opfer sie dafür bringen 
mussten und wer sein Leben lassen musste. 
Im Gegensatz zu den vorigen Bänden gibt es 
diesmal keine Neben- und eine Haupt- 
geschichte, sondern eine durchgehende 
Handlung, die sich um einen unerwarteten 
Flüchtling dreht, der nach Fabletown kommt, 
obwohl alle im Märchenreich zurückgeblie- 
benen Märchenfiguren getötet worden sind. 
Es ist Red Riding Hood, auf deutsch Rotkäpp- 
chen, die um Asyl bittet. Ich bleib dabei, die 
englischen Namen sind eine Katastrophe in 
der deutschen Übersetzung, aber gut, das 
schreib ich bei jedem Band. Der Sheriff von 
Fabletown, Bigby Wolf, also der große böse 
Wolf, ist jedenfalls sofort misstrauisch und 
versucht herauszufinden, ob Rotkäppchen 
nicht vielleicht ein Maulwurf sein könnte. Das 
Verhältnis der beiden ist wohl schon immer 
zerrüttet. 

Die Geschichte ist weiter auf dem hohen Ni- 
veau, dass der Erfinder und Autor, Bill 
Willingham, vorgelegt hat. Dabei ist es nicht 
mal so sehr die Geschichte um die vertriebe- 
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nen Märchenfiguren, die fasziniert, sondem 
die neuen Ansichten, die man über eigent- 
lich altbekannte Figuren in den Geschichten 
gewinnt. Da ist der Große Böse Wolf, derzum 
Sheriff wird und heimlich in Schnewittchen 
verliebt ist. Da ist das so harmlose Rotkäpp- 
chen, das ein Überläufer zum Feind sein könn- 
te. Und neben den Hauptpersonen sind da 
noch die zahlreichen Nebenpersonen, die erst 
dazu führen, dass die Geschichten so leben- 
dig werden. 

Kein Wunder, dass diese Comicreihe 
inzwischen 11 Eisner Awards abgeräumt hat. 
Davon ist jeder verdient. 
Gesamtempfehlung: Lesen! 


Raymond E. Feist: Der Lehrling des 
Magiers: Die letzte Festung 

Story: Raymond E. Feist 

Überarbeitung: Michael Avon Oeming & 
Bryan ]J. Glass 

Zeichner: Brett Booth, Ryan Stegman 
Übersetzung: Kerstin Fricke 

Verlag: Panini-Comics 

Dies ist die Comic-Adaption einer der belieb- 
testen Fantasy-Sagen, der Midkemia-Saga von 


ner LEHRLING 


Pi 


Raymond E. Feist. Nach den Adaptionen von 
George R. R. Martins „Heckenritter“, R. A. 
Salvatores Romanen und den Drachenlanze- 
Büchem gehen hiermit die deutschen Über- 
setzungen von Comic-Übertragungen klassi- 
scher Fantasy-Werke, im Original bei Marvel 
erschienen, weiter. Bisher zeichneten sich die 
Comics alle zumindest durch Originaltreue aus, 
interessante Umsetzungen waren allerdings 
längst nicht alle. Da ich die Originalomane 
nicht kenne, kann ich nicht beurteilen, wie 
nahe der Comic noch am Roman ist, diese 
Umsetzung ist aber auch so für sich gese- 
hen, gut gelungen. Der erste Band enthält die 
ersten sechs Hefte der Original-Miniserie, die 
komplette Umsetzung des ersten Romans der 
Midkemia-Saga wird zwei Bande umfassen. 
Immerhin lässt sich der Comic dadurch ange- 
nehm viel Zeit, seine Charaktere in Ruhe ein- 
zuführen, die beiden Jungen Pug und Tomas, 
der eine zum Magierlehrling bestimmt und 
der andere als Soldat. Trotzdem sind die 
beiden miteinander befreundet und wachsen 
zusammen auf. Später taucht natürlich auch 
noch ein mysteriöser und übermächtiger Feind 
auf, gegen den dann in Krieg gezogen wird. 
So weit, so bekannt. 

Midkemia ist ganz klassische High-Fantasy, 
mit all den üblichen Versatzstücken, die man 
seit dem Herm der Ringe bis zum Überdruss 
kennt. Gute Autoren machen daraus trotzdem 
eine lesenswerte Geschichte, mittelmäßige 
eine zum in die Tonne schmeißen. Feist ge- 
hört zur ersten Kategorie, soviel kann man 
bereits anhand des Comics sagen, die Figu- 
ren sind interessant, die Geschichte, obwohl 
sie nicht über die Einleitung hinauskommt, 
ist auch interessant geschrieben. Störend am 
Comic istnur derzu abrupte Bruch im Stil der 
Zeichnungen, da nach drei Heften der Zeich- 
ner gewechselt hat. Bei Einzelheften ist das 
nicht so schlimm, passiert bei Comic-Reihen 
öfters, auch bei Mini-Serien. Aber in einem 
Band stört es das Lesevergnügen ganz ex- 
trem, wenn von einer Seite auf die nächste 
der Zeichenstil sich komplett wandelt. Den 
Übergang hätte die deutsche Redaktion bes- 
ser hinbekommen sollen. 

Trotzdem ein guter Einsteigeband und ich hab 
wieder einen Autor mehr, von dem ich drin- 
gend mal was lesen muss. 

Gesamturteil: Für Fans von High-Fantasy 


Morea Bd. 2: Das Rückgrat des 
Drachen 

Autor: Christophe Arleston 

Zeichner: Thierry Labrosse 

Übersetzung: Tanja Kramling 

Verlag: Splitter 

Der zweite Band von Arlestons neuer Comic- 
Reihe über eine junge Konzemerbin, die in 
einen Jahrhunderte dauemden Konflikt zwi- 
schen zwei Organisationen hineingezogen 
wird, den Engeln und den Drachen. Die Dra- 
chen sind dabei, Überraschung!, die Guten, 
die Titelheldin, Morea, gehört zu ihnen. Sie 
sind unsterblich, haben extrem gute Selbst- 
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Stammtische 2 


Graz, PR Stammtisch 

jd. 1. Donnerstag i.M., 19 Uhr, „Schwar- 
zer Adler“, Leonhardstr. 27 

Bernd Hubich, bernd.hubich@styria.com 
http://www.prsg.at 


SENSE JE Tl lıcTeı) 

Jeden 2. Freitag im Monat, 18.00 Uhr in 
der Gartengaststätte „Zur Sonne“, Halle 
(Südstadt); Kontakt: Thomas Hofmann, 
(ELEWIATIEPE 
http://www.phantastische-ansichten.de 


Hamburg, Donnerstagsrunde 
jd. 1. Donnerstag i. M., „Andere Welten“, 
Rappstraße 


Hannover, Treffen der SFGH 

jeder dritte Samstag im Monat von 16- 
19 Uhr, Freizeitheim Ricklingen, Ricklinger 
Stadtweg1 

Fred Körper, Tel: 0511/665777; 
fred@koerper-hannover.de 


ll WETTE 

jeden 3. Freitag i.M. ab 19 Uhr, Gaststät- 
te „Landscheshalle“, Am Rheingauerweg 
(Stadtteil Wallau). Info: Hans-Günther 
Dahlke, (06 11) 94 65 77 7, 
Sr TeEEL-LEIOL GLEN IEERICEN) 


Kiel, SF Dinner 
Jeden dritten Freitag im Monat, Restau- 
rant „Storchnest“, Gutenbergstraße 66, 


24118 Kiel, Dinnerblog: http://scifi- 
dinner-kiel.blogspot.com Homepage: 
http://www.science-fiction-dinner-kiel.de 


Köln, SF Stammtisch 

Jeden Freitag ab 17 Uhr: „Phönix“, 
Kyffhäuser Straße 4 / Ecke 

:EIGEIGEFL EI 


Kl TirBleicTululete, 

jeden 2. Samstag im Monat ab 16:00 
Uhr:“Refugium“, Herthastraße 12 (Ecke 
Vorgebirgsstr.). 


Leipzig, SF-Stammtisch 

jd. 3. Mittwoch i.M., 19 Uhr 30 im Haus 
des Buches, Gerichtsweg 28 

Manfred Orlowski, Emestistr. 6, 04277 
Leipzig 


KTeyAte a Sir Tl lıcte,) 

jd. 1. Freitag i.M., 18 Uhr, Cafe „Eco“, 
Brüderstr. (Nähe Bayerischer Platz) 
Andreas Ortwein, stammtisch.le@gmx.net 


Lübeck, SFC Lübeck 
jd. 2. Samstag i. M., 15 Uhr 
„Im Alten Zolln“, Mühlenstraße 93 


VEIT ER Tululgei) 

jeden 1. Freitag i.M. jeweils ab 18.30 Uhr 
im Restaurant „Weinkeller“, Frauenlobst- 
rasse, Mainz-City. Info: Jens Griesheimer, 
(0 67 32)91 82 80, tdmz@gmx.de. http:/ 
/www.tdmz.de.vu 
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heilungskräfte und können nur getötet wer- 
den, wenn man ihnen den Kopf abschlägt. 
Kommt bekannt vor? Willkommen im Club. 
Nicht nur diese Unsterblichen-Kiste erinnert 
an „Highlander“, auch der obligatorische va- 
terliche Ratgeber, ein Drache namens Terkio, 
ehemals Ritteram Hofe von Ludwigs IX., weist 
fatale Ähnlichkeiten mit Sean Connerys Cha- 
rakter auf. Glücklicherweise ist bisher noch 
kein zwei Meter großer, New York, New York 
gröhlender Glatzkopf aufgetaucht. 

Um fair zu sein, die Geschichte ist natürlich 
viel mehr als ein dummer Highlander-Ab- 
klatsch, was anderes wäre auch unter dem 
Niveau von Arleston, der mit den Troy-Reihen 
und Ythaq einige der besten SF-Fantasy- 
Comic-Reihen der letzten Zeit vorgelegt hat. 
Dazu ist Morea ein ziemlicher Bruch, denn 
diese Reihe hat nichts von den parodistischen 
Elementen, die besonders die Troy-Erzählun- 
gen so ausgezeichnet hat, in denen die klas- 
sischen Fantasy-Versatzstücke so großartig 
durch den Kakao gezogen wurden. Dagegen 
kommt Morea erheblich emsthafter daher und 
auch realistischer, die Geschichte spielt 
immerhin auch auf der Erde im Jahr 2082 
und ist so dem Leser näher als Troy oder 
Ythag. Arleston hat sich auch einiges Origi- 
nelles einfallen lassen, Havanna und Kuba 
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zu einem Welthandelszentrum zu machen 
und nicht etwa China, darauf muss man erst- 
mal kommen. Das die USA in 80 Jahren ein 
religiöser Zwangsstaat geworden sind, ist 
dagegen eine ziemlich nahe liegende Entwick- 
lung. 

Die Grundideen der Geschichte stimmen ei- 
gentlich, aber trotzdem wird man den Ein- 
druck nicht los, dass Arleston der Bruch mit 
seinen vorigen Geschichten nicht gut bekom- 
men ist. Zum einen fällt der neue Zeicner bei 
Morea, Thierry Labrosse, im Vergleich zu Floch 
bei Ythaq und Traquin bei Troy ab, die Zeich- 
nungen erreichen lange nicht den Detail- 
reichtum und die Originalität, die die beiden 
Reihen ausgezeichnet hat. Auch die Dialoge 


wirken ziemlich platt, wenn Tanja Krämling 
nicht auch die anderen Reihen übersetzt hätte, 
könnte man das auf die Übersetzung schie- 
ben, aber so bleibt nur der Schluss, dass auch 
die Originaldialoge nicht über Heftchen-Niveau 
lagen. 

Bleibt nur zu hoffen, dass Arleston in den 
nächsten Bänden noch die Kurve kriegt und 
sein bisher gewohntes Niveau erreicht. Er 
kann auf jeden Fall erheblich bessere Comics 
als Morea. 

Gesamturteil: Durchschnittskost 


Träume Bd. 1: Coraline 

Text: Denis-Pierre Filippi 

Zeichnungen: Terry Dodson 
Übersetzung: Tanja Krämling 

Verlag: Splitter 

Dies ist der erste Band einer Comic-Reihe bei 
Splitter, die sich ziemlich von den bisher er- 
schienenen Reihen unterscheidet. Coraline ist 
ein Erotik-Comic über Traumphantasien mit 
leichten SF- und Fantasy-Einschlägen, der 
während der Jahrhundertwende in Frankreich 
spielt. Die Titelheldin wird Gouvemante ei- 
nes altklugen Jungen, der sich als ziemlich 
erfindungsreich beim Bau von Dampfmaschi- 
nen jeglicher Art erweist, allerdings keinerlei 
Interesse an den üblichen Kinderspielen hat. 
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Als zusätzliche Personen gibt's dann da noch 
einen lüsternen Butler und eine etwas wi- 
derborstige Haushälterin. Dazu kommen dann 
noch in der Nacht Coralines erotische Taume, 
die auf irgendeine seltsame Art mit der Rea- 
lität und ihrem jugendlichem Dienstherr ver- 
bunden sind. 

Alles in allem eine gut gemachte Geschichte. 
Die Zeichnungen sind sehr schön, fangen gut 
die Zeit ein, in der die Geschichte spielt und 
erinnem auch an damalige Maler. Über die 
Geschichte selber wag ich jetzt noch nicht zu 
urteilen, das wird ziemlich von den weiteren 
Bänden abhängen. Der erotische Anteil kommt 
glücklicherweise nicht aufgesetzt daher, son- 
dem ist gut in die Geschichte eingebaut wor- 
den. 
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Mal sehen, was die nächsten Bände erge- 
ben. 

Der erste Band ist übrigens auch in einer Spe- 
cial-Edition erhältlich, zusammen mit einer 
Sammlerfigur von Coraline. 

Gesamturteil: Schön anzusehen 


Luuna Bd. 1: Die Nacht der Totems 
Text: Didier Crisse 

Zeichnungen: Nicolas Keramidas 
Übersetzung: Monja Reichert 

Verlag: Splitter 

Und noch eine neue Reihe von Splitter. Schon 
erstaunlich der Ausstoß dieses noch relativ 
neuen deutschen Comic-Verlags, aber der Er- 
folg scheint der Mannschaft um Dirk Schulz 
ja Recht zu geben. Immerhin sind von vielen 
ihrer Comics bereits Zweitauflagen erschie- 
nen. Außerdem sind die Comics allesamt gut 
herausgegeben, gut gelettert und hochwer- 
tig als Hardcover produziert. Der Erfolg sei 
ihnen aus vollem Herzen gegönnt. 

Jetzt also eine neue Reihe von Didier Crosse, 
der bei Splitter bereits die im alten Ägypten 
spielende Reihe „Ishanti“ veröffentlich hat. 
Anscheinend hat der Autor ein Faible für alte 
Kulturen, nach Ägypten spielt „Luuna“ in Nord- 
amerika, vermutlich vor dem Erscheinen der 
weißen Siedler, so genau ist das nach dem 





ersten Band noch nicht zu sagen. Wie auch 
in „Ishanti“ verbindet Crosse in seinen Co- 
mics die Welt der Menschen mit der mysti- 
schen, so tauchen in „Luuna“ Naturgeister aus 
der indianischen Mythologie auf. Hauptper- 
son ist die junge Indianerin Luuna aus dem 
Stamm der Paumanoks, die mit Tieren spre- 
chen und die Naturgeister sehen können. In 
der Nacht ihrer Initiation muss das Mädchen 
einen Ort aufsuchen, an dem sie ihrem To- 
tem begegnen soll. Doch sie wird von einem 
bösen Naturgeist verflucht und erhält zwei 
Totems, ein böses und ein gutes. 

Wer früher das leider von Carlsen eingestellte 
Comic-Magazin „Magic Attack“ gelesen hat, 
wird den ersten Band von „Luuna“ bereits 
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kennen, denn dort erschien er als 
Fortsetzungsgeschichte. Jetzt endlich wird die 
komplette fünfbändige Reihe bei Splitter er- 
scheinen und wenn die nächsten Bände hal- 
ten, was der erste verspricht, kann man sich 
aufeine tolle Geschichte freuen. Die Geschich- 
te spielt gut mit seinen Versatzstücken, den 
Indianem als naturverbundenes Volk, aber 
auch den brutalen Aspekten dieser Natur 
durch den Kreislauf aus Leben und Tod, der 
im Konflikt Luunas mit ihren zwei Totems sym- 
bolisiert wird. Als komische Sidesteps, die 
dazu beitragen, dass die Geschichte nicht zu 
sehr ins düstere abgleitet, fungieren kleine 
koboldartige Waldgeister, die sich nie für ei- 
nen dummen Kommentar zu schade sind. 
Die Zeichnungen von Nicolas Keramidas sind 
etwas gewöhnungsbedürftig, da er nicht viel 
Wert auf Naturalismus legt, sind aber in sich 
völlig stimmig und fangen die Atmosphäre 
der Geschichte perfekt ein. 

Gesamturteil: Für Mystiker 


Orbital Bd. 1: Brüche 

Text: Sylvain Runberg 

Zeichnungen: Serge Pelle 

Übersetzung: Tanja Kramling 

Verlag: Splitter 

Man stelle sich eine Stemenföderation vor, 
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wie in Star Trek, nur mit einem kleinen, aber 
entscheidenden Unterschied: Die Menschen 
sind nicht die dominierende Spezies der FO- 
deration, sondern nur Mitglieder zweiter Klas- 
se, die von den anderen Mitgliedem herab- 
lassend und misstrauisch behandelt werden. 
Und das auch noch mit Recht, denn die Men- 
schen haben in der Vergangenheit Krieg mit 
einer anderen Rasse der Föderation geführt 
und die Separatisten unter den Menschen 
haben immer noch eine große Unterstützung. 
Das sind die Voraussetzungen für diese Ge- 
schichte, deren ersten Band Splitter veröffent- 
licht hat. Nicht so idealistisch wie Star Trek, 
und doch so viel interessanter und spannen- 
der. 


Hauptperson der Geschichte ist Kaleb Swany, 
der als erster Vertreter der Menschen die Auf- 
nahmeprüfung zum Agenten der IDA geschafft 
hat. Die IDA ist eine Art diplomatischer Korps 
der Sternen-Konföderation, das bei Krisen- 
Situationen eingesetzt wird. Die Agenten ope- 
rieren bei ihren Einsätzen immer zu zweit, 
als so genanntes Binom. Swanys Partner wird 
ausgerechnet ein Vertreter der Rasse, mit der 
die Menschen Krieg führten, damit sind die 
beiden jedoch auch ein Symbol für die Einig- 
keit der Konföderation, die über den Konflik- 
ten stehen sollte. 
Die Menschen sind in diesem Universum sSi- 
cher alles, aber nicht gerade Mustermitglieder 
in einem Sternenbund, sie intrigieren gegen 
die anderen Völker, sind rassistisch eingestellt 
und werden von den anderen Allianzvölkern 
nicht als vollwertiges Mitglied angesehen. 
Umso mehr sticht dagegen der Held der Ge- 
schichte heraus, der versucht, seine Ideale 
eines friedlichen Zusammenlebens mit den 
Außerirdischen zu leben und dafür in das di- 
plomatische Korps eingetreten ist. Im Korps 
steht er aber mit dieser Haltung nicht alleine 
da, sonder ist nur einer von vielen Diploma- 
ten. Genau diese Position der Menschen 
macht diese Geschichte so interessant zu le- 
sen. Es werden keine Übermenschen geschil- 
dert, sondern normale Menschen, in die man 
sich versetzen kann, die aber trotzdem ver- 
suchen, ihr Bestes zu geben. 
Damit ist Orbital eine SF-Geschichte im bes- 
ten Sinne, die angenehmerweise auch ohne 
jegliche Fantasy-Anspielungen auskommt, die 
bei SF-Comics recht beliebt sind. Sylvain Run- 
berg zeigt mit „Orbital genau so wie bereits 
Denis Bajram mit „Universal War One“ das 
man auch sehr gut ohne solche Ausschmü- 
ckungen auskommen kann. 
Klasse ist auch die Ausstattung des deutschen 
Bandes, der außer der Geschichte noch ein 
zehnseitiges „Making of“ enthält mit Konzept- 
zeichnungen und Portraits der Künstler. Wei- 
ter So. 
Gesamturteil: Lesenswert 

Olaf Funke 
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Phantastische Hörspiele und Radiosendungen im März 2008 


Keine langen Vorreden, die Zeit 
war knapp... 


Viel Spaß und liebe Grüße 
Mark 


Sa. 01.03.2008, 00:05 Uhr, DLF, 48:03 min 
Die Mondnacht 
von Stanislaw Lem 


Infolge eines leckgeschlagenen Tanks in ei- 
ner Forschungsstation auf dem Mond reicht 
der Sauerstoffvorrat nur noch für einen der 
beiden Wissenschaftler. Ein Hilferuf zur Bo- 
denstation der Erde ist nicht möglich, weil 
sich die Station zum Zeitpunkt des Unglücks 
im Erdschatten befindet. Genauso emotions- 
los, wie er die Krise verkündet, empfielt der 
Stationscomputer, Ruhe zu bewahren und 
möglichst wenig zu atmen. Aber beide 
Männer wissen, dass nur einer allein die 
Chance hat, bis zum Eintreffen der Ablösung 
zu überleben. Es dauert nicht lange, bis um 
den verbliebenen Sauerstoff ein erbitterter 
Kampf auf Leben und Tod entbrannt ist. Der 
eigentliche Gegner der Männer aber ist die 
Technik: Jedes gesprochene Wort, jeder Laut 
in der Station wird von einem hinter Panzer- 
glas eingesiegelten, nicht abstellbaren Rekor- 


Unser Trabant 
ist dieser Tage 
auch in 
Hörspielen 
allgegenwärtig 





der aufgezeichnet; der Täter wäre also anhand 
des Bandes jederzeit zu überführen. Und so 
versuchen sie sich in einem psychologischen 
Pokerspiel gegenseitig auszutricksen und dem 
anderen böse Absichten nachzuweisen, wo- 
bei sie jedes Geräusch kalkulierend einbe- 
ziehen, um das Band zu tauschen. Im buch- 
stablich letzten Augenblick und eher zufällig 
erfahren sie, dass der Stationscomputer, den 
sie als Quelle vermeintlich belangloser Rat- 
schlage nach Beginn der Krise abgeschaltet 
hatten, eine für sie lebensw ichtige Mitteilung 
gespeichert hat. 

Eine Hörspielsituation par excellence! Neben 
der Spannung vermittelt das Stück die Pro- 


12 


blematik rein akustischer Realitäts- 
wahmehmung, befindet sich der Hörer doch 
im Grunde in derselben Situation wie die 
Männer der Bodenstation, die das Band zwar 
abhören, aber wohl kaum entscheiden kön- 
nen, was sich nun tatsächlich auf dem Mond 
abgespielt hat. 


Mi. 12.03.2008, 00:05 Uhr, DRK, 54:30 min 
Mit Kettenhemd und Warp-Antrieb 
(Fan-Welten in Vergangenheit und 
Zukunft) 

Feature von Michael Reitz 


In der einen Welt sind sie Werbemanager, 
Obsthändler oder Professoren. In einer ande- 
ren treffen sie sich zu Ritterspielen oder 
Science-Fiction-Messen: Die Kreuzzüge wer- 
den ebenso lebendig wie die Schlachten 
zwischen Captain Kirk und den Klingonen. Mit 
erstaunlicher Fantasie bauen Mittelalter- und 
Science-Fiction-Fans an den Welten ihrer Wahl. 
Sind Fans therapiewürdige Spinner auf der 
Flucht vor der Realität? Oder nehmen sie sie 
nur selbst in die Hand? Das Feature fragt 
weniger nach dem Warum des Fan-Seins als 
nach dem Wie. Der Autor begleitete Ritter bei 
Schaukämpfen, war beim „Qetlop“ der 
Klingonen und wirbelte auf der größten SF- 
Messe Europas von einem Universum ins 
nächste. 


So. 16.03.2008, 14:05 Uhr, HR2, 77 min 
Lovecraft 


Versuch, das Bild eines Schriftstellers mit Hil- 
fe von Ausschnitten aus seinem Werk ins Le- 
ben zurückzurufen 


Fr. 21.03.2008, 20:30 Uhr, BR2, 58:58 min 
Uhrwerk Orange 
von Anthony Burgess 


Der sechzehnjährige Alex und seine Gang 
schlagen ihre Zeit tot mit Raubüberfällen, 
Drogenkonsum und Vergewaltigung. Als bei 
einem Überfall die Hausbesitzerin erschlagen 
wird, landet Alex im Knast. Im Gefängnis wird 
er der „Ludovico“-Kur unterzogen, einer The- 
rapie, die ihm die Aggression austreiben soll. 
Wieder in Freiheit, gerät er in das Haus des 
Schriftstellers Alexander. In seinem Buch „Uhr- 


werk Orange“ beschreibt der Schriftsteller den 
jungen Alex als den Menschen der Zukunft: 
ausgehöhlt wie eine Orange, mit der Mecha- 
nik eines Uhrwerkes. Alexander, ehemaliges 
Opfer von Alex, dreht jetzt den Spieß um. Er 
quält den wehnosen Alex und treibt ihn durch 
das permanente Vorspielen von Alex’ 
Lieblingsmusik, Beethovens „Neunter“, zum 
Sprung aus dem Fenster. Aber Alex überlebt 
und seine Gehirnwäsche wird rückgängig 
gemacht. Jetzt kann er wieder seinen krimi- 
nellen Neigungen nachgehen und der Öffent- 
lichkeit zeigen, dass niemand in der Gesell- 
schaft Manipulationen unterliegt. 


Sa. 29.03.2008, 12:15 Uhr, BR2, 73:55 min 
Schirmspringer 
von Carl Amery 


In jenem Jahr, das Orwells visionärem Roman 
über den totalen Überwachungsstaat als Ti- 
tel diente, entstand das Hörspiel Schirm- 
springer - 1984. Auch Carl Amerys Stück va- 
niert das Thema totaler Kontrolle: Warum kauft 
ein Mann Zucker und bestellt in der Stadt- 
bibliothek Bücher eines Anarchisten? Das 
muss etwas besagen, damit muss es etwas 
auf sich haben. Und da in diesem zukunfts- 
visionären Spiel die allgegenwärtige Überwa- 
chung verbunden und verquickt ist mit dem 
Sensationsbedürfnis der Massen und die to- 
tale Femsehverkabelung auf Dutzenden von 
Kanälen Triumphe der manipulierten Informa- 
tion feiert, vollzieht sich eine Umkehrung des 
Bewusstseins: Die Wirklichkeit findet nicht in 
Wirklichkeit, sondern in den Medien statt. So 
versucht einer unter höchstem persönlichen 
Risiko (denn: er hat Zucker gekauft), mit einer 
wirklich menschlichen Tat die Öffentlichkeit 
auf sich, auf den Medien-Missstand, auf die 
Menschlichkeit hinzuweisen. Das geht aber 
nur unter Benutzung der allmächtigen Medi- 
en. Wie aber „springt“ man auf den ‚„Bild- 
schirm“, um vor dertotalen „Schirmherrschaft“ 
zu wamen? 


So. 30.03.2008, 15:00 Uhr, BR2, ca. 55 min 
Moon Tele Vision 
von Jörg Albrecht 


Mit der Fußspur eines amerikanischen Astro- 


nauten im Mondboden, der noch in zehn 
Millionen Jahren zu sehen sein wird, prägen 
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sich die Hoffnungen des Westens auf die 
Herrschaft über Erde, Weltraum und Geschich- 
te in Staub ein. Mit derFlagge im Mondboden, 
die Anfang der Achtziger auf amerikanischen 
Bildschirmen zu sehen ist, prägen sich schnell 
wechselnde Farben und ein Name in die 
Sehrinde der gerade neu Geborenen ein. Der 
Name: MTV, für Moon Tele Vision. 

Drei Astronauten starten 2008 ins All, um den 
Tod ihres Freundes Jan Jupiter auf dem Mond 
aufzuklären. Dort finden sie eine Mini Disc, 
von Stemenstaub umhuüllt. Wurde Jan Jupiter 
bei einer Fahrt im Mondauto durch 
Meteoriteneinschlag getötet? Waren die Bil- 
der von Videoclips schuld, die über den Bord- 
computer des Raumschifts fimmem? Oder hat 
er sich selbst das Leben genommen? Zusam- 
men mit drei Astronautinnen der feministi- 
schen Raumfahrt begeben sich die Freunde 
von Jan Jupiter in seine und ihre Vergangen- 
heit, auf der Erde und im All. Auch Sand- 
männchen International schaut 
zwischendurch im Raumanzug vorbei. 

Was aber ist, wenn die Sterne auf einmal 
anders aussehen? Was ist echt, was gefälscht, 
in dereigenen Geschichte, der Geschichte des 
Musikfermsehens und der Raumfahrt? Ist die 
Mondlandung der USA 1969 nur ein Fake? 


Ist die Mondlandung von MTV 1981, mit der 
die allererste Sendeminute beginnt, also nur 
der Fake des Fakes? Während der Mond, un- 
terstützt von Google Moon, sein Versprechen 
hält, jede Nacht für die Menschen da zu sein, 
stirbt das Musikfernsehen zu Beginn des 21. 
Jahrhunderts. Entlang der Weltraummythen 
des Pop, von David Bowie bis zu den Klaxons, 
erzahlt „Moon Tele Vision“ von einer Jugend 
im Outer Space der Musik, im zu Ende ge- 
henden Zeitalter des Videoclips. Dabei ent- 
wickeln phonofix eine textliche und musika- 
lische Komposition, eine Space Opera, die 
ebenso mit den Elementen der Science Fiction 
Serials spielt wie mit den Mitteln der Oper. 


Mo. 31.03.2008, 00:05 Uhr, DRK, 54:30 min 
Mit Kettenhemd und Warp-Antrieb 
(Fan-Welten in Vergangenheit und 
Zukunft) 

Feature von Michael Reitz 


Mo. 31.03.2008, 20:30 Uhr, BR2, ca. 55 min 
Moon Tele Vision 
von Jörg Albrecht 

Mark Engler 





= 


Science Fiction Story Wettbewerb 


Am Ende der Leitung: Science Fiction-Anthologie zu Bürgerrech- 
ten, Überwachung und Datenschutz 


\ 





. 


60 Jahre sind seit der Veröffentlichung von George Orwells „1984“ vergangen. 
Orwell schrieb aus Sicht seiner Zeit, heute gibt es andere Möglichkeiten und 
Szenarien. Neue Schlagworte beherrschen die Diskussion der letzten Jahre: Vor- 
ratsdatenspeicherung, RFID, Bundestrojaner. Es ist Zeit, (wieder einmal) den ak- 
tuellen Stand zum Themenfeld Bürgerrechte, Datenschutz und Überwachung zu 
betrachten und zu sehen, was Autoren heute zu diesem Themenumfeld sagen 
können, wollen und müssen. 


Der Verein quintessenz (http://www.quintessenz.at/) gibt dazu eine Science 
Fiction-Anthologie heraus. quintessenz ist der Verein zur Wiederherstellung der 
Bürgerrechte im Informationszeitalter mit Sitz in Wien. Seine Aktivitäten umfas- 
sen unter anderem die Veranstaltung der Big Brother Awards Österreich, wo 
alljährlich die schlimmsten Sünder wider den Datenschutz Negativpreise bekom- 
men. 


Ablauf und Termine: Eine Jury aus Science Fiction- und Datenschutz-Experten 
wird die Einsendungen bewerten. Die ersten drei Plätze bekommen Geldpreise 
und haben die Gelegenheit, im Rahmen einer Lesung in Wien im September 
2003 sich und ihr Werk zu präsentieren. Die besten Geschichten werden als 
Taschenbuch veröffentlicht, jeder der Autoren darin bekommt natürlich ein Beleg- 
exemplar. 


Einsendeschluss: 30.04.2008 


Die Ermittlung der Gewinner und der Teilnehmer an der Anthologie erfolgt bis 
30.06.2008, Gewinner und Teilnehmer werden per Mail verständigt. Weitere In- 
formationen und Einsende-Richtlinien: http://sf.quintessenz.at/ 

Christian Pree 
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Stammtische 3 


München, PR-Stammtisch Emst Ellert 
meist 1. Donnerstag im Monat, Gast- 
stätte „St. Benno Einkehr“, Stadelheim- 
erstraße 71, 81549 München; Erich 
Herbst, Tel. (0 89) 8 00 55 24 
SCIUCPELICCH www.prsm.clark- 
darlton.de e-Mail: espost@gmx.de 
München, SF-Gruppe MünchenJeweils 
am 3. Montag i. M., 19 Uhr, im Re- 
staurant „Nuova Italia“, Belgradstraße 
9, 80796 München Kontakt: Gerhard 
Müller, Tel. (0 89) 30 40 


Münster, PR-Stammtisch 

jd. 1. Samstag i. M., 19.30 Uhr 
„Feldschlößchen“, Sentruper Straße 
163 

Markus Kachel, (02 51) 8 99 87 12; 
gilgamesch@thoregon.westfalen.de 


Nauheim, SF-Stammtisch 

jeden 3. Samstag i.M. ab 18 Uhr, Gast- 
stätte „Rosengarten“, Unter der Mu- 
schel 24 (a.d. Pfarrkirche). Info: Robert 
Vogel, (0 61 42) 32 84 7, 
robert@raumschrott.de 


Nümberg, Perry Rhodan Stammtisch 
An jedem 3. Mittwoch im Monat: Gast- 
statte Zum Stadion (am Dutzendteich), 
Herzogstr. 22, 90478 Nümberg, 0911/ 
400292 

Stammtischkontakter ist Detlef Döres, 


Haydnstr. 1, 91320 Ebermannstadt; 
09194 / 797119; 
SEID SEISNLLEIOET] Kee] 1) 


Offenbach, SF-Stammtisch 

2. Freitag i.M. ab 19 Uhr in der Pizze- 
ria „Da Luciano“, Hugenottenplatz 13 
(Rückseite Satum). Info: Viktor Lorenc, 
(0 69) 94 59 21 01 


Regensburg, SF-Stammtisch 
jd. 3. Freitag i. M., 20 Uhr, „Einhom“ 


Saarlouis, SF-Stammtisch 
jd. 1. Montag i. M., 18 Uhr, „Cafe Wich- 
tig“, Lisdorfer Straße 


Schwerin, SF-Stammtisch SN-SFC 92 
jd. 3. Sonntag i. M., gegen 15 Uhr, bei 
Jörg Lippmann, Stern Buchholz 11 


Wetzlar, SF-Stammtisch 

jeden 3. Samstag i.M. ab 19 Uhr im 
Gasthaus „Langgass“, Langgasse in 
Wetzlar. Info: Thorsten Walch (01 77) 
ARE 


Wien, PR/SF-Stammtisch 

jd. 1. Freitag i.M., 20 Uhr, „Ebbe und 
Flut“, Kaiserstr. 94 
WEITET M. 
westemstar@magnet.at 


Thurner, 
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Das erste Mal - Den Mysterien der 


Scheerschen Bücher und ihren 


Erscheinungsdaten auf der Spur 


Besser ist, es gibt einen Skandal, als dass 
die Wahrheit zu kurz kommt. 
Gregor I. der Große, Papst 





( N 
K. H. Scheer 
Bakterien 
Ein Joe Brand-Roman - Band 11 
Reihenbuch-Verlag GmbH Frankfurt am 
Main 
1952 - 256 Seiten - 6,80 DM 


heute antiquarisch um 25,00 Euro 
Sm P, 











Beginnen wir mal wieder mit dem Anfang. 
Nein, dies Mal wollen wir es anders hand- 
haben: Wir fangen mit dem Beginn an und 
ergötzen uns zuvörderst am Klappentext: 
Prof. Fowler hat die fürchterlichste biologi- 
sche Waffe entdeckt, die derzeit existiert. Mit 
ihm arbeitet Prof. Richter, ebenfalls eine Ka- 
pazitat auf dem Gebiet der Bakterienfor- 
schung. Seine Tochter ist engste Mitarbeite- 
rin des Forschungsstabes. 

Am Tage der großen Geheimsitzung, in der 
das Ergebnis höchsten Staatsbeamten be- 
kanntgegeben werden soll, geschieht etwas 
Furchtbares: Prof. Richter fotografiert während 
der Übergabe der Gesamtaufzeichnungen 
unter den Augen aller Gäste Blatt für Blatt. 
Seine Tochter Barbara isttödlich erschrocken. 
Sie spürt, daß sie nun Mitwisserin eines Rie- 
senverbrechens wird, ohne eingreifen zu 
können. 

Barbara wird erschossen, ehe sie etwas ver- 
anlassen kann. Nichts außer einer Patronen- 
hülse bleibt als Spur der G-men-Truppe. 
Während die große Maschine der FBl auf 
Hochtouren läuft, hat Joe Brand in zäher Ar- 
beit eine Spur aufgenommen, von der er 
hofft, sie möge zum Ziele führen. 

Es ist der Kampf eines Mannes gegen Ver- 
brecherbanden, die genau wissen, daß es 
um Kopf und Kragen geht. Aber auch Joe 
Brand weiß, wenn erden Fall nicht klärt, gibt 
es eine Katastrophe. 

K. H. Scheer hat mit diesem Band einen De- 
tektiv-Kriminalroman geschaffen, derzu den 
Spitzen dieser Literatur gehört. Spannung, 
Spannung und nochmals Spannung! 

Aber auch der Text auf dem rückwarltigen 
Buchdeckel ist zum Verständnis dieses Wer- 
kes außerst wichtig: 

Das muß man als Joe Brand-Leser wissen: 
5157 Schwerverbrechen - der Tagesdurch- 
schnitt in den USA! 

In diesem Tagesbericht sind nach dem Pro- 
tokoll der FBl (Amerikanische Bundespolizei) 
34 vorsätzliche Morde, 4862 Einbrüche und 
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schwere Diebstähle sowie 46 Vergewaltigun- 
gen einbegriffen! 

Ein nur weit über dem Durchschnitt geschul- 
tes Personal, hart und ständig einsatzbereit, 
kann den ständigen Kampf mit der Unter- 
welt aufnehmen und gewinnen. 

Joe Brand mit seiner G-men-Truppe hat sich 
diesem Kampf verschrieben. Joe Brand-Ban- 
de sind Wahrheitsberichte aus dem Leben 
der G-men-Truppe! Lesen Sie unsere span- 
nenden Detektiv-Kriminalromane: Joe Brand. 


Jetzt wird sich ein Jeder fragen - eine Jede 
natürlich auch - wieso Bakterien hier unter 
Das erste Mal behandelt wird. Weiß doch 
inzwischen Fangermanien in seiner Gesamt- 
heit, dass Scheers erste Erstveröffentlichung 
Piraten zwischen Erde und Mars ! war. Fein, 
dies gilt als Erstveröffentlichung in einer Zei- 
tung. Wir sind hier aber den Büchem auf der 
Spur. Für völlig Unbeleckte sei der Hinweis, 
dass die deutschen Bibliotheken sehr fein 
zwischen Zeitungsabdrucke auf der einen 
und Büchern und Heften auf der anderen 
Seite zu unterscheiden wissen. 


Zurzeit istan „sachdienlichen Hinweisen“ in 
Sachen Scheer ja kein Mangel. So veröffent- 
lichte der Terranische Club EdeN inzwischen 
den zweiten Teil der Kommandosache K.H. 
Scheer. 








Wir können dort unter der Überschrift 
Veröffentlichungen von K.H. Scheer ? 
eine von Heiko Langhans präsentier- 
te Zusammenfassung bestaunen. 
Gedruckt steht dort Folgendes: 


1951 

Piraten zwischen Erde und Mars - In 
Das grüne Blatt wöchentlich als 16- 
teiliger Fortsetzungsroman 


1952 

Joe Brand: 11. Bakterien [Rb] 

Piraten zwischen Erde und Mars [Rb] 
Stern A funkt Hilfe - Umschau (Manu- 
skriptdruck) 


1953 

Stern A funkt Hilfe - In Das grüne Blatt 
wöchentlich als I6-teiliger Fortset- 
zungsroman 

Joe Brand: 14. Joe Brand greift ein [Rb] 


In diesen wenigen Zeilen stecken al- 
lein schon 2 Fehler. Zum Einen lautet 
der Titel des Romans, der im grünen 
Blatt noch Piraten zwischen Erde und Mars 
hieß, als Leihbuch Piraten zwischen Mars und 
Erde. (siehe Abbildung 1). Zum Zweiten wur- 
de Stem A funkt Hilfe im grünen Blatt nicht 
in 16 sondern in 18 Fortsetzungen veröffent- 
lich?. Auch fehlt bei den Nennungen der Zei- 
tungsvorabdrucke zumindest der Hinweis auf 
die erste und letzte Ausgabe, in denen der 
jeweilige Roman erschienen ist. Es ist mü- 
ßig, hier schon wieder über die schlampige 
Arbeit des Herrn Langhans zu lamentieren. 
Als Biograph und auch als Bibliograph ist er 
inzwischen völlig untragbar geworden. Mit 
dieser Meinung stehe ich - Ghu sei Dank - 
nicht allein da. Dies hier mal allgemein ein- 
gestreut. — 


Es drängt sich im Zusammenhang mit Karl 
Herbert Scheer die Frage auf: Warum ist es 
so verdammt schwer, das erste Buch zu lo- 
kalisieren, das er veröffentlich hat? Warum 
eigentlich? 


Jörg Weigand schreibt: Karl Herbert Scheer 
(1928 - 1991) war mit Abstand der wichtigs- 
te, sicher auch einflußreichste deutschspra- 
chige Science Fiction-Autor im Leihbuch. Er 
kam nach der Schulzeit zur Kriegsmarine und 
erhielt eine Ausbildung bei der U-Boot-Waf- 
fe. Seine schriftstellerische Laufbahn begann 


FO 225 : 03/08 


dressler/fo 225/buch/thlüringen 





1948, als das Boulevard-Blatt »Das grüne 
Blatt« seinen ersten Roman »Stern A funkt 
Hilfe« publizierte. Dieser Roman, Preisträger 
in einem Romanwettbewerb, brachte seinem 
Autor nicht nur ein nicht unerhebliches Preis- 
geld, sondem ermöglichte ihm auch den Ein- 
stieg ins Leihbuchgeschäft: Verleger Nowack 
vom Reihenbuch-Verlag in Frankfurt über- 
nahm nicht nur diesen Roman (der als erste 
deutsche SF der Nachkriegszeit 1956 auch 
als Taschenbuch in Berlin erschien), sondem 
ermunterte ihn darüber hinaus weiterzu- 
schreiben. Scheer verfaßte für Nowack noch 
elf weitere SF-Titel sowie unter dem Pseud- 
onym »Diego el Santo« 14 Piratenromanen 
und - unter seinem eigenen Namen - zwei 
Bände zu der Detektivserie »Joe Brand«..? 


Auf Nachfrage versicherte Weigand, dass Karl 
Herbert Scheer ihm diese Angaben anlass- 
lich einer ZDF-Reportage über Perry Rhodan 
gemacht hat. Wir dürfen hier also konstatie- 
ren, dass der Autor selbst fleißig am Mythos 
der frühen Veröffentlichung gestrickt hat. Aber 
nicht nur Scheer, sondern auch seine Kolle- 
gen waren nicht gerade böse, wenn man 
ihre Biographien - gewollt oder ungewollt 
schönte. So hat der 1961 - vor dem Bau 
des antifaschistischen und 
antiimperalistischen Schutzwalls - aus der 
Zone rüber gemachte Horst Gehrmann nichts 
dagegen, wenn man aus 1961 ein 1962 
machte. Gelle, das hat so den Hauch von 
Freiheit und Abenteuer. Und Gehrmann wäre 
nicht der erste Autor, der solcherlei nicht in 
der Saga vom unsterblichen Erben unterzu- 
bringen weiß. So wird uns in der hinkünfti- 
gen Geschichte der Terraner erklärt, wie es 
denn früher war: 


Die Andromeda-Galaxis! 

„Ich habe mit General Tschubaik vereinbart, 
daß wir die hunderttausend Lichtjahre nach 
drüben in zwei Linearetappen zurücklegen, 
Sir“, meldete Oberst Yulsman Kirkpatrick. 
Chiarini lächelte unwillkürlich. 

Nach drüben...! dachte er. Wie selbstverständ- 
lich das klingt. Als ob die Menschheit noch 
vor fünfhundert Jahren nicht daran gezwei- 
felt hätte, daß sie jemals Kosmonauten zum 
Nachbarsystem schicken würden - und das 
Nachbarsystem war damals nicht der 
Andromedanebel gewesen, sondern Alpha 
Centauri. Unter „drüben“ hatten die Men- 
schen jener Epoche bestenfalls den Nach- 
barkontinent jenseits eines Ozeans verstan- 
den, oft auch nur den Nachbarstaat jenseits 
von Grenzpfählen oder Minenfeldem. 

Und heute...” (siehe auch Abbildung 2) 


Wir müssen uns hier vor Augen halten, dass 
die Handlungszeit dieses Romans das Jahr 
2436 ist und der dies Denkende dem Na- 
men nach kein Terra-Geborener ist. Und ei- 
nes verwechselt Herr Gehrmann hier ganz 
bestimmt, Realität und Fiktion. Denn er ver- 
gisst hier völlig, dass er mit seiner Schreibe 
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im rhodanschen Pseudouniversum lebt - und 
hier, lieber Herr Gehrmann, war wohl 1972, 
spätestens 1973, Schluss mit lustig. Sie wis- 
sen ja, Dritte Macht und so - und dann noch 
die ganzen fiesen Aliens... 


Aber diese Überlegung ins Heute übertra- 
gen würde bedeuten, dass der erweckte 
Christ Schorch Dabbelju Bomberjacke bei 
einem Besuch, sagen wir mal in Wien oder 
Skopje sich Gedanken über die Ereignisse 
des Jahres 1453 machen würde, so er 
überhaupt zur Kenntnis nimmt, dass es auch 
1453 eine Welt außerhalb Amerikas gab und 
1453 noch innerhalb der von der Genesis 
gezogenen Zeitgrenzen liegt. Oh Herr, lege 
die Erweckten Christen doch bitte, bitte 
wieder schlafen. Es sind doch nur 50 Millio- 
nen. 


Warum ich dies alles bei Überlegungen zu 
Büchern eines Karl Herbert Scheer erwähne, 
ist einfach die Tatsache, dass Herr Scheer 
als Koordinator und Exposee-Schreiber der 
Perry-Rhodan-Serie solchem Dummschwätz 
hätte Einhalt gebieten und seinen Autoren 
klare Angaben an die Hand geben müssen. 


Abbildung 1 








seinen Augen plötzlich hündische Angst. 





Wankend kam er auf die Beine. Als Goliath mit gezückter Knarre hereinkam, stand in 


„Ah, sieh ‘mal an“, grinste der Kleine. „ist das nicht der liebe Hope, der wegen 
Notzuchtverbrechen und anderen netten Delikten schon lange gesucht wird?“ grinste 
er und zog dem bereits angeknacksten Mobster den plumpen Lauf seiner Automatik 
quer durch die Fassade, daß der jammemd zum zweiten Mal zu Boden ging. 


Aus Klaus Tannert (Band 1) Kampf um GE-83 - Abenteuerroman - Engelbert Pfriem 
Verlag, Wuppertal - 1955 - Verlags-Nummer 260 - Seite 184ff 








Aber ich schweife mal wieder ab. 


Sie haben ja auch schon vor Perry Rhodan 
SF geschrieben. Wann begannen Sie damit? 
Schon gleich nach dem Krieg. Meinen ers- 
ten Roman Stem A funkt Hilfe, stellte ich 
bereits im Dezember 1945 fertig, bis 1949 
schrieb ich vier weitere. Nach der Währungs- 
reform im Jahr 1948 wurden zwar die be- 
kanntesten Autoren wie Dominik, Lasswitz 
und van Holk neu aufgelegt, aber echte Neu- 
erscheinungen gab es nicht. Mein erster SF- 
Roman erschien erst Ende 1951. 


Erst sechs Jahre, nachdem Sie ihn verfasst 
hatten? 

Ja, es war ein Symptom der Zeit. Nach dem 
Krieg dachten die Menschen vordringlich an 
die Beseitigung der Schäden, an den Wie- 
deraufbau der zerstörten Städte und an die 
Sicherung ihrer Existenz. Niemand dachte an 
Zukunftsvisionen. Dafür knurrte der Magen 
zu laut. Kurzum, niemand wollte mich an- 
hören, geschweige denn meinen Roman 
veröffentlichen. Die Situation änderte sich erst 
mit der Währungsreform, als man plötzlich 
wieder alles kaufen konnte. Ich hörte von 
einem Nümberger Verleger und fuhr mit drei 








Abbildung 2 
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Manuskripten in total überfüllten Zügen hin. 
Es war eine groteske Szene, wie er da in 
seiner bombengeschädigten Bude saß und 
ich ihm vom Weltraumflug erzählte. Kein 
Wunder also, dass wir nicht ins Geschäft 
kamen. Es vergingen weitere zwei Jahre, ehe 
Herr von Gaudecker, der damalige Chefre- 
dakteur der Wochenendzeitung „Das grüne 
Blatt“ durch Vermittlung eines Freundes auf 
mich aufmerksam wurde und mir Ende 1950 
in seinem Dortmunder Büro geduldig zuhör- 
te. Allerdings war die Zeit noch nicht reif für 
so harmlose SF-Ideen wie Überlicht-Transiti- 
on und Ähnliches. Ich blieb also im eigenen 
Sonnensystem. Das Wunder geschah! Von 
fünf hinterlegten Romanen wählte er „Pira- 
ten zwischen Mars und Erde“ aus. Er wurde 
im Frühjahr 1951 in Verbindung mit einem 
Preisausschreiben als Fortsetzungsroman 
veröffentlicht. Der ausgeschriebene Preis in 
Höhe von 20.000 Mark war für damalige 
Verhältnisse eine fast astronomische Sum- 
me. Ich weiß leider nicht, welcher Leser 
seinerzeit den ersten Preis gewonnen hat. 
Ich würde ihn gern kennenlernen. 


Als die achte Folge des Romans erschienen 
war, meldete sich ein Frankfurter Verleger. 
Der Durchbruch war mir endlich gelungen. 
Von diesem Leihbuchverlag wechselte ich 
bald zum Balowa Verlag, wo ich SF-Romane 
schrieb und keine „utopischen Zukunftsro- 
mane“ mehr. Die Themen wurden gewagter, 
je aufgeschlossener und reifer die Leserschaft 
reagierte. Zusätzlich zu den typischen SF- 
Romanen entwickelte ich noch die ZBV-Se- 
rie. 


Aber noch vor Perry Rhodan? 

Ja, lange davor; ich wollte eine relativ zeit- 
nahe, kriminalistisch-utopisch-abenteuerliche 
Serie machen. Ich verfasste achtzehn ZBV- 
Romane, vierundvierzig in sich abgeschlos- 
sene SF-Titel, elf Seeromane unter dem Pseu- 
donym Pierre de Chalon, einige utopisch 
angehauchte Abenteuerromane und weite- 
re kleinere Arbeiten. Das in Deutschland ent- 
stehende Fandom unterstützte mich maß- 
geblich. Mitte der fünfziger Jahre war ich 
sogar Präsident der damals bedeutenden 
Stellaris Science Fiction Interessengemein- 
schaft, kurz SSFI. Die Begegnung mit SF-Fans 
wirkte sich immer wieder befruchtend auf 
meine Arbeit aus. Bei einem Treffen von SF- 
Fans lernte ich übrigens Willi Voltz kennen ® 


Ob denn diese Antworten jetzt mit der Rea- 
lität übereinstimmen? Schauen wir mal - 
Zweifel sind geboten. 


Erster Absatz: Es wird von Büchern gespro- 
chen. Mein erster SF-Roman erschien erst 
Ende 1951. Falsch! Machen wir aus der Jah- 
reszahl 1951 eine 1952. 


Absatz zwei: Er wurde im Frühjahr 1951 in 
Verbindung mit einem Preisausschreiben als 
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Fortsetzungsroman veröffentlicht. Falsch! 
Selbst in der Wirtschaftswunderzeit fallen die 
Monate Oktober, November, Dezember und 
Januar nicht ins Frühjahr. 


Letzter Absatz: Die Anzahl der von Scheer 
geschriebenen „Seeromane" lässt sich wohl 
heute nicht mehr genau eruieren. In diesem 
Interview sind es jetzt elf. Aber - und dies 
muss auch gesagt werden - der 01. Juni 1958 
ist nicht Mitte der fünfziger Jahre. 


Etwas stört aber immer noch bei all diesen 
Erklärungen. Vom grünen Blatt zum Reihen- 
buchverlag. Warum dann aber der Umschau 
Verlag: So lesen wir u. a. auch in dem hier 
schon mehrfach zitierten Werk Kommando- 
sache K.H. Scheer: ... „Piraten zwischen Erde 
und Mars“ ist K.H. Scheers erster Roman, den 
er professionell veröffentlicht hat. Der erste 
Teil dieses Buches erscheint im Oktober 1951. 
Mit 15 weiteren Teilen veröffentlicht ihn das 
wöchentlich erscheinende Magazin Das grü- 
ne Blatt als Fortsetzungsroman. 

Auch sein zweiter Roman, „Stern A funkt Hil- 
fe“, ist zwei Jahre später neben einer Buch- 
ausgabe (1952, Umschau Verlag) von dieser 
Zeitschrift publiziert worden... 


Und zum Umschau Verlag gibt es dann noch 
folgende Erklärung: 

Die spannende Reihe 

Verlags- und Reihenbibliographie 

Die spannende Reihe (Paperback-Reihe) 
Umschau Verlag, Frankfurt/M 
Unterhaltungsliteratur sollte immer spannend 
sein und einer besonderen Betonung durch 
den Reihennamen bedarf es also nicht und 
es wirkt auch etwas einfallslos. Wenig origi- 
nell ist es auch, einen Reihennamen zu 
wählen, der zu der Zeit bereits seit einigen 
Jahren durch einen anderen Verlag besetzt 
war (Die Woge, Salzburg, seit 1947) und der 
in dieser Reihe bis dahin bereits 10 Bände 
herausgegeben hatte. Das dürfte auf damals 
noch wenig geordnete Verhältnisse im erst 
wieder aufzubauenden Verlagswesen und 
fehlende Informationen zurückzuführen sein, 
verführt aber auch zu dem Schluss, dass hier 
nichts Besonderes erwartet werden kann. Da 
man in jener Zeit weder an die Buchproduk- 
tion noch an die literarische Qualität beson- 
dere Ansprüche stellte, waren die Broschu- 
ren dieser Reihe nur schlicht aufgemacht, die 
Namen der Autoren der ersten beiden Bän- 
de sind heute völlig unbekannt: 

Band 1 Toni Attenberger „Die Frau auf der 
Schildkröte“, 1949; Band 2 Helge von Heis- 
ter „Geliebte Unbekannte‘, 1949. Beide Titel 
haben keinen phantastischen Inhalt. 


Aber dann wurde drei Jahre später als Band 
3 ein damals noch so genannter „Zukunfts- 
roman“ nachgeschoben, der hier zu erfas- 
sen ist. Er wurde von einem jungen Autor 
als Erstling vorgelegt, der in den nachfolgen- 
den Jahren zum bekanntesten und belieb- 
testen Verfasser von „Zukunftsromanen“ und 
zu einem der Gründungsväter der „Perry- 
Rhodan“-Serie werden sollte. Das Buch tragt 
den Eindruck „Als Manuskript gedruckt“, es 
erschien also außerhalb der redaktionellen 
Verantwortung des Verlages, hatte allerdings 
die beachtliche Auflage von 5000 Exempla- 
ren. Hat schon diese früheste Erstausgabe 
eines Romanes von Karl Herbert Scheer ihre 
eigene Bedeutung, so liegt sogar eine klei- 
ne Sensation darin, dass diese Ausgabe mehr 
als 50 Jahre allen Lesern und Sammlem, al- 
len Biographen und Bibliographen der 
Science-Fiction-Szene und sogar der Familie 
des Autors unbekannt gewesen ist. Das 
macht diese Reihe nun doch entsprechend 
ihres Namens spannend, wenn sie auch mit 
diesem Roman endgültig endet. 

Karl Herbert Scheer 

Stern A funkt Hilfe (1952) Roman 

Titelbild: nur Schriftzug 

186 Seiten. EA 

Wolfgang Thadewald?® 

Das sind die nackten Daten zu dem zu er- 
fassendem Roman Stern A funkt Hilfe (siehe 
Abbildung 3) und Erkenntnisse aus dem Jahre 
2005. Inzwischen ist der Erkenntnisstand ein 
ganz anderer und Wolfgang Thadewald wird 
diesen Eintrag im Corian Verlags- und Rei- 
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Abbildung 3 
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henlexikon überarbeiten. Denn bei 
genauerem Hinsehen kommen dem Verfas- 
serdoch erhebliche Zweifel an den gemach- 
ten Aussagen. Erstes bis fünftes Tausend. Also 
hier eine Auflage von 5000 Stück - von ei- 
nem „Buch“ das infolge des Vermerkes „Als 
Manuskript gedruckt“ (siehe Abbildung 4) 
über den normalen Buchhandel nicht ver- 
käuflich war. Allein der Tatbestand, dass erst 
ein Exemplar von diesen 5000 nachweis- 
lich wieder aufgetaucht ist, lässt darauf 
schließen, dass die Auflage wohl bedeutend 
geringer war. Es dürfte sich hierbei doch eher 
um den Versuch handeln, mit dieser Broschü- 
re einen Verlag zur Veröffentlichung des gran- 
diosen Werkes zu überzeugen. Die Höhe der 
Auflage dürfte sich ungefähr in dem Bereich 
befinden, in dem auch die phantastische 
Geschichte? des großen deutschen Dichter- 
fürsten anzusiedeln ist, der solch ergreifen- 
de Zeilen verfasste: Wer reitet so spät durch 
Nacht und Wald. Es ist der Vater mit einem 
Fass Alt. Und wie tragisch dies endete, wis- 
sen wir ja alle: Er erreicht den Hof mit Müh’ 
und Not. Das Fass ist leer - das Pferd ist tot. 
Es ist der namliche Geheimrat, der einen 
todkranken Buben ängstlich seinen Vater fra- 
gen lässt: Siehst Vater du den getamten 
neuen Mercedes nicht? 


Es ist ja selbstverständlich - und dies mal 
wieder zur allgemeinen Information - dass 
wir bei Bloch diesen Roman vergeblich su- 
chen. Nein, einen Johann Wolfgang von 
Goethe finden wir dort nicht. Wiewohl auch 
Ludwig Ganghofers!® Geschichte über einen 
wilden Bergbauer, dereine Unirdische (Toch- 
ter des Elfkönigs Wute) heiratet, bei Bloch 
keines Eintrags würdig ist. Übrigens - die 
letzte mir bekannte Ausgabe dieser phan- 
tastischen Geschichte ist aus dem Jahre 
2005, erschienen in der Edition Ganghofer 
bei Weltbild. 


Wenn man, um wieder aufs eigentliche The- 
ma zu kommen, die Broschüre aus dem 
Umschau Verlag als Muster-Exemplar nimmt, 
sind die Aussagen über den Beginn der Ära 
Scheer beim Reihenbuch Verlag mit etwas 
anderen Augen zu sehen. 


Aber auch etwas anderes muss ich hier 
einmal klarstellen: Uber den Roman Unter- 


nehmen Diskus kursiert in gewissen Kreisen 
des Fandoms die Legende, nicht KHS, son- 
dem Heinz Bingenheimer hätte den Roman 
verfasst. Nahrung bezieht dieses Gerücht u. 
a. aus den Deutungsversuchen einer hand- 
schriftlichen Widmung, die KHS seinem 
Freund Heinz Bingenheimer in eine Ausga- 
be dieses Romans geschrieben hatte (s. Kom- 
mandosache K.H. Scheer 1 Sein Wort war 
gewaltig S 56). Liest man diese Widmung 
aus einem nüchtemen Blickwinkel, und sieht 
man sich an, bei welchem Verlag KHS ab 


FO 225 : 03/08 


1955 seine Werke zur Veröffentlichung brach- 
te, so handelt es sich bei dieser Widmung 
um nichts anderes als einen Dank. Dafür, 
dass Bingenheimer es geschafft hatte, den 
zu dieser Zeit noch unbekannten Autor 
Scheer nach der Pleite des Reihenbuch Ver- 
lages und den damit verbundenen äußerst 
unangenehmen Begleiterscheinungen für ihn 
(der sich 1954 hauptsächlich als Geschäfts- 
mann versucht hatte) im Engelbert Pfriem 
Verlag unterzubringen. - Anm. Kurt Kobler "! 





Frankfurt / Main 25.6.55 


Bingenheimer. 


Karl Herbert Scheer 





Dieser Roman, der als Neuerscheinung im E. Pfriem Verlag verlegt wurde, verdankt 
die Tatsache besonders der tatkräftigen Mithilfe meines Freundes Heinz 


Ihm sei das vorliegende Buch in tiefer Verbundenheit gewidmet. 
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Da ich selbst zu diesen gewissen Kreisen 
des Fandoms gehöre, seien mir jetzt hierzu 
einige Anmerkungen gestattet. So in den 
Raum gestellt, lässt diese Widmung ohne 
Weiteres die Schlussfolgerung des Kurt Kobler 
zu. Nur ist dies wiederum die halbe Wahr- 
heit. Fakt ist, dass Karl Herbert Scheer nach 
der Pleite des Reihenbuch-Verlages einen 
neuen Verlag suchte. Es kann gut möglich 
sein, dass Heinz Bingenheimer, zu dieser Zeit 
Handelsvertreter - nein, nicht in Damendes- 
sous - sondem in Leihbuch, ihn an den 
Engelbert Pfriem Verlag vermitteln konnte. 
Aber eher unwahrscheinlich. War Bingen- 
heimer Ende 1954 / Anfang 1955 ja nur 
Handelsvertreter und noch nicht Boss von 
Transgalaxis. Fakt ist aber auch, dass Karl 
Herbert Scheer nach Vertragsabschluss - in 
dem ja bekanntlich auch so ekelige Dinge 
wie Abgabe-Termin vorkamen - ernsthaft 
erkrankte und somit den Vertrag hätte nicht 
erfüllen können. Und da sprang Heinz 
Bingenheimer ein - und schrieb für seinen 
Freund diesen Roman - nach Angaben 
Scheers, so er denn fähig war, sich seiner 
Umwelt mitzuteilen. Und hier beginnt dann 
der Verdrangungsprozess, der so gem von 
puritanischen Seelchen bei solchen Gelegen- 
heiten genutzt wird. Wurde doch die Licht- 
gestalt der deutschen SF während seiner 
Krankheit mit Morphium behandelt - und 
dies über einen längeren Zeitraum hinweg. 
Die Folgen einer solchen Behandlung kann 
sich ja jetzt jeder selbst ausmalen. Karl 
Herbert hatte unter dieser Sucht längere Zeit 
zu leiden. Er hat sie aber aus eigener Kraft 
und mit Hilfe lieber Menschen dann 
letztendlich doch besiegt. Warum dies in den 
diversen Scheer-Biographien nicht erwähnt 
wird, bleibt mir wohl immer ein Rätsel. (Quel- 
le: Heinz Bingenheimer) 


Wir müssen uns vor Augen halten, dass Karl 
Herbert Scheer seine ersten Romane Anfang 
der 50er Jahre des vergangenen Jahrhunderts 
geschrieben hat. Wir müssen uns bewusst 
sein, dass da Einiges anders war als heute. 
Die Werte-Vorstellung war eine ganz andere. 


Aber eine ganz andere. Der verlorene Krieg 
hatte merkbar Spuren hinterlassen, die immer 
noch nicht vergessen waren. Konnten die 
materiellen Schäden im Laufe der Zeit aus- 
geräumt werden, waren die Schäden im 
gesellschaftlichen und kulturellen Leben, im 
Denken der Älteren und im Umgang 
miteinander noch immer sichtbar und sind 
es ja zum Teil bis heute. Und immer gab es 
noch ‚„Volksgenossen“, die schon wieder den 
Arm zum deutschen Gruß erheben wollten; 
aber da verboten, es nicht tun konnten. Erst 
Mitte der 60er gab es ein Umdenken - zuerst 
bei der Jugend. Das Denken und Handeln 
des Restes der westdeutschen Bevölkerung 
anderte sich sehr zögerlich und dieser Pro- 
zess ist inzwischen zum Teil wieder ins Sto- 
cken geraten. Wer mehr über die Zeit der 
1950er Jahre wissen will, dem seien die 
Bücher von Rainer Eisfeld sehr empfohlen.” 


Vor diesem Hintergrund muss man auch die 
Unterhaltungsliteratur dieser Zeit sehen. Und 
die politische Landschaft tat noch ein Übri- 
ges dazu. Zwei, bis an die Zähne bewaffne- 
te Blöcke standen sich gegenüber. Hie Gut - 
hie Böse, je nach Block-Angehörigkeit. Dass 
Handgranaten-Herbert "* sein Leben lang in 
diesem Gut-Böse-Schema verwurzelt war, 
steht ja außer Frage. 


Ein junger Mann von 23 oder 24 Jahren war 
immer noch ein junger Mann, der von den 
Alteren in allen Lebenslagen anzuleiten war. 


So warerstrecht ein 17-Jähriger in jeder Hin- 
sicht unmündig und ein gerade Volljähriger 
konnte sehr wohl erzieherisch - und meist 
nur besserwisserisch agierend - ihm gegen- 
über auftreten. Und sollte in jener Zeit ir- 
gendjemand Kritik am System, Volk und Va- 
terland üben, so wurde ihm vorgehalten: 
„Dich hatman wohl vergessen zu vergasen"“. 
Später, sehr viel später, wurde dies durch 
den Dummspruch ersetzt: „Wenn dir das hier 
nicht passt, dann geh’ doch nach drüben“. 
Und so wären wir wieder beim Andromeda- 
Trauma des Herrn Gehrmann. 
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Weigand schreibt in seiner Kurz-Biographie'” 
über Scheer weiter: In der Folge sowie bereits 
parallel zu seinen Arbeiten für den Reihen- 
buchverlag schrieb Scheer fleißig für andere 
Leihbuchverlage wie Engelbert Pfriem in 
Wuppertal und die Verlage der Zimmermann- 
Gruppe in Balve/Westfalen und Iltis in 
Düsseldorf. »Klaus Tannert«, »Pierre de 
Chalon« sowie »Roger Kersten« waren seine 
weiteren Pseudonyme im Nicht-SF-Bereich, 
für seine SF im Iltis-Verlag bediente er sich 
des russisch klingenden Decknamens »Alexe| 
Turbojew «. 

Im Jahre 1957 startete er seine utopische 
Kriminalserie »Zur besonderen Verwendung« 
(ZbV), die als großer Publikumserfolg im Leih- 
buch auf insgesamt 18 Bände kam und spa- 
ter vom Autor im Taschenbuch bis zu Band 
50 weiter geschrieben wurde... 

..Karl Herbert Scheer war nicht nur bei uns 
und nicht nur als »Perry Rhodan« Schreiber, 
sondern auch im Ausland ein viel gelesener 
Autor. So erschien z. B. seine »ZbV«-Serie 
komplett in französischer Übersetzung bei 
»Fleuve Noir« in Paris. Sein Hang zum MIlitä- 
rischen und zum technischen Überschwang 
brachte ihm im deutschen Sprachraum viele 
herbe Kritiken sowie Schmähnamen ein 
(»Handgranaten-Herbert«). Dennoch oder 
vielleicht gerade deswegen bleibt festzuhal- 
ten, daß Scheer ein begnadeter »Action«- 
Autor war, wie sie die deutsche Unterhal- 
tungsliteratur nur selten, die phantastische 
Literatur inkl. Science Fiction in Deutschland 
so gut wie nie hervorgebracht hat, ein Autor 
also, dessen Science Fiction-Romane 
durchaus jenen Duft des Wunderbaren bar- 
gen, der das »goldene Zeitalter« der SF ge- 
prägt hat. Romane wie »Vergessen«, »Der 
Mann von Oros«, »Expedition«, »Oktavian Ill«, 
»Galaxis ohne Menschheit« und einige an- 
dere mehr, brauchen keinen internationalen 
Vergleich zu scheuen und hätten auch heu- 
te noch auf dem Unterhaltungsmarkt, kamen 
sie frisch heraus, durchaus gute Chancen, sich 
durchzusetzen. 


Über die Einschätzung der Romane Scheers 
kann man geteilter Meinung sein. Aber nicht 
nur Weigand apostrophiert Scheer Internati- 
onalität. Auch Edi Lukschandl bescheinigt 
Scheer in seiner Rezension über Die Großen 
in der Tiefe Ähnliches‘: 

[Heyne-Buch] Band 219: Die Großen in der 
Tiefe von K. H. Scheer 

Scheer erreicht mit diesem Roman endlich 
amerikanisches Niveau. Zwarfinden sich star- 
ke Anklänge an Roshwalds Level 7 (Das Ulti- 
matum), doch ist dies mehr oder weniger 
thematisch bedingt - es handelt sich um ei- 
nen Atomkriegsroman. 

Im ersten Buch erleben wir die Zeit vor und 
bei Beginn des Angriffs. Der Krieg wird durch 
einen Zufall ausgelöst, an welchem jedoch 
die Chinesen zum grössten Teil die Schuld 
tragen. Scheer fallt so mit in diesem Detail 
wieder in die Zeit seiner ersten Romane zu- 
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rück (Gelbe Gefahr), doch scheinen ihm die 
neueren Ereignisse - der ideologische Konf- 
likt China-UdSSR - recht zu geben, Die Schil- 
derung der Verkettung unglückseliger Zufäl- 
le sowie der aufkommenden Panik vor den 
sich schliessenden Toren der unterirdischen 
Bunker ist gekonnt, doch weist Scheers 
Wortschatz noch immer zu viele reisserische 
Adjektiva und Verba auf. 

Das zweite Buch handelt einige Generatio- 
nen spater. Es findet sich die übliche Be- 
schreibung der Lage, wenn eine gewisse 
Anzahl von Menschen gezwungen ist, für 
immer auf engstem Bereich zusammenge- 
presst zu leben (Starship von B. W. Aldiss, 
Das Ultimatum von Mordecai Roshwald, Ver- 
gessen von KH. Scheer). Der Autor beschreibt 
einen zivilisatorischen Rückfall in die mittel- 
alterliche Hierarchie, ähnlich wie es Huxley 
In Wackere neue Welt tut. Es werden die 
Heiraten gesetzlich festgelegt, Hinrichtungen 
finden öffentlich in der Form von Zweikämp- 
fen mit sogenannten Scharfrichtern statt. Bald 
macht sich der Mangel an Rohstoffen und 
die Unterdrückung der Freiheit und Intelli- 
genz störend bemerkbar. Eine Gruppe von 
Unzufriedenen unternimmt daher einen 
Vorstoss auf die Erdoberfläche, wo 
inzwischen die Strahlung gerade erträglich 
geworden ist. Dies ist der schwächste Teil 
des Romanes. Scheer weiss zu den üblichen 
mutierten Ratten und Menschen nichts 
Neues mehr hinzuzufügen. Am Ende zeich- 
net sich der Beginn einer neuen Zivilisation 
ab: Ein Neugeborenes besitzt Psitalente. 
Der Roman ist der beste seiner Art in 
Deutschland und erfüllt recht gut den Zweck, 
vor dem Atomkrieg zu warmen. 


So ist dann der Gottesbezug wieder herge- 
stellt. Ein deutscher Autor hat endlich 
amerikanisches Niveau erreicht. Fein - wo- 
bei das mit dem Niveau so eine Sache ist. 
Es soll Niveaus geben, die unter Null liegen. 
Wir denken hier zuvördest ans Tote Meer. 
Verglichen aber mit der Mehrzahl angloa- 
merikanischer SF ist es noch sehr lebendig. 
Wir sollten es uns einfach mal abgewöh- 
nen, immer nur über den großen Teich zu 
schielen und uns an dieser Nicht-Kultur ori- 
entieren. An einem Kultur-Volk orientieren, 
dass gern völkerrechtswidrig Länder überfallt, 
Kriege in alle Welt trägt und letztendlich an- 
dere den Dreck wieder wegfegen lässt. Des- 
sen Präsident, ein Geisterfahrer der Weltpo- 
litik, per Veto Folterverbote wieder aufheben 
will, aber zu dusselig ist, einen Brezel zu 
essen. Was wiederum Nahrung für den My- 
thos ist, der die Intelligenz eines Brezel hö- 
her einstuft, als die der ihn Essenden. Ex- 
Ministerpräsident Stoiber, die uns doch so 
sehr fehlende ähende Kalkleiste, hat aber 
seinerzeit sofort festgestellt, dass diese Bre- 
zel nicht aus Bayern kam. Recht hat der 
Trachtenbub, seit wann kommt denn etwas 
Intelligentes aus Bayern? 


Wie gesagt, über die Einschätzung der 
Scheer-Romane kann man geteilter Meinung 
sein. Ist es nun eine Frage der Erziehung 
oder der späteren Einsicht, dass sich Mei- 
nungen ändern? Oder ist es einfach die er- 
lebte Erfahrung? 


Um die wahrscheinlich inzwischen mit 
Schaum vor dem Mund brütenden 
Rhodanesen und allen anderen Scheer-En- 
thusiasten zu beruhigen, sei hier auch noch 
eine Rezension aus dem Jahre 1967 eines 
gewissen Hope präsentiert (siehe auch Ab- 
bildung 5): 

K. H. Scheer 

Kommandosache HC 9 

ZbV - 2. Auflage 

Balowa Verlag, 1967 

Thor Konnat, der Speziagent der GWA, be- 
kommt wieder einen Auftrag, den er in be- 
kannter Manier zusammen mit seinem Kol- 
legen Hannibal-Othello-Xerxes Utan 
welw.digt. Seltsame Vorgänge auf einem ge- 
heimen Stützpunkt auf einer Aleuten-Insel 
gilt es aufzuklären. Und sie werden aufge- 
klärt, der Übeltäter seiner gerechten Strafe 
übergeben. 

Ich möchte hier nicht weiter auf die Story 
eingehen, sondern einmal ein anderes The- 
ma anschneiden. Es wurde und wird auch 
noch viel über „gute“ und „schlechte“ SF 
gesagt und geschrieben; mit mehr oder we- 
niger stichhaltigen Argumenten. Ich möchte 
hier nun nicht in den Chor der vielen qualifi- 
zierten und auch unqualifizierten Stimmen 
eingereiht werden, sondern nur einmal ei- 
nes in’s Gedächtnis zurückrufen. 

Es wird behauptet, mit oder ohne Recht sei 
dahingestellt, daß K. H. Scheer keine SF - 
und wenn, dann nur tendenziöse - schrei- 
ben würde. Hat man sich auch auf der an- 
deren Seite einmal überlegt, daß Autoren wie 
Scheer, Darlton und Rohr einen wesentlichen 
Teil dazu beigetragen haben, daß wir heute 
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in Deutschland überhaupt lesen können, daß 
sie sozusagen Wegbereiter der „guten“ SF 
waren. Daß sie sich mit manchem der „ver- 
herrlichten“ SF-Autoren des anglo- 
amerikanischen Sprachraumes messen kön- 
nen, ist wohl keine Übertreibung. 

Scheer möchte - ich nehme es wenigstens 
an - nut unterhalten - und bestimmt keine 
Super-SF-Werke schreiben, weil er bestimmt 
seine Grenzen kennt. Das gleiche kann man 
von Darlton und einigen anderen Autoren der 
deutschen SF-Literatur sagen. Entweder man 
akzeptiert diese Autoren oder liest im Höchst- 
falle nur Bradbury, Asimov und Bester. Aber 
selbst hier müßte man noch einige Abstri- 
che machen. Ich finde, es wird manchmal 
zuviel hinter den Roman und ihrer Aussage 
gesucht und vermutet. 

Wenn man sich ernsthaft mit unserem Hob- 
by, kommt man zwangsläufig zu dem Schluß, 
daß man es nicht allzu emst nehmen darf 
und kann. 

-hope-"° 


Das mit dem Vergleich mit dem Angloameri- 
kanischen haben wir inzwischen relativiert. 
Auch hat sich die Einstellung des damaligen 
Rezensenten zu vielen Dingen inzwischen 
grundlegend geändert. Aber eins unterstrei- 
che ich heute noch. Es ist sehr wohl das 
Verdienst der Autoren wie Scheer und Darlton, 
dass die SF im Deutschland jener Zeit einer 
breiten Öffentlichkeit zugänglich wurde. Aber 
eben den Geschmack dieser Öffentlichkeit 
treffen musste. Dass das Pflänzchen der „gu- 
ten“ SF - was immer man darunter verste- 
hen mag - im Gefolge zaghaft Wurzeln 
schlug, soll nicht unerwähnt bleiben. Aber 
inzwischen haben die Planierraupen der 
völligen Kommerzialisierung des Verlagswe- 
sens, diese zarten Gewächse wieder unter- 
gepflügt. 


Ich möchte hier einmal feststellen, dass ich 
nicht zu jenen Leuten gehören, die, mit der 
eigenen Vergangenheit konfrontiert, grund- 
satzlich den Spruch ablassen: „Das habe ich 
nicht geschrieben oder gesagt. Oder wenn 
ich es geschrieben oder gesagt habe, habe 
ich es aber nicht so gemeint. Und wenn ich 
es so geschrieben oder gesagt habe und 
auch so gemeint habe, dann bin ich falsch 
verstanden worden!“ 


Aber eines bleibt auch festzuhalten, Scheer 
hatte Vorbildfunktion. Man möge nur an Ten- 
sor McDyke (= Dieter Ueckermann)l18 den- 
ken. 


Irgendwie werde ich das Gefühl nicht los, 
als wenn in dieser Abhandlung noch was 
ganz Wesentliches fehlt. Ich muss da mal in 
mich gehen (natürlich nur mit Navi, man ver- 
lauft sich ja so leicht) und das Ganze mal 
überdenken... 


Ja, richtig. Aber bevor ich mich hier und jetzt 
mit den Bakterien auseinandersetze, noch 
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eine Bemerkung zuvor. Es ist mir von vielen, 
die Karl Herbert Scheer persönlich kannten 
und besser als ich, gesagt worden, dass der 
Mann aus Friedrichsdorf ein sehr umgängli- 
cher und netter Mensch gewesen sei. Das 
mag ja alles sehr fein stimmen. Nur, dies 
wird ja so gern vergessen, um einen Auto- 
ren zu beurteilen, interessiert mich das pri- 
vate, persönliche Verhalten - ich sag es mal 
mit kräftigen Worten - einen Scheißdreck. 
Um einen Autoren zu bewerten, habe ich in 
erster Linie und ausschließlich, sein geschrie- 
benes Wort zu beurteilen. Ich möchte hier 
jetzt nun nicht jeden Roman Scheers auf 
seine tendenziösen Inhalte untersuchen. An 
Hand eines Beispiels Nichts außer uns ” 
seien zumindest Scheers rassistisch verquas- 
te Ansichten aufzuzeigen: 

.. „Die meisten halten die Erde schon ver- 
lassen. Der Raum lockte. Die restlichen Erd- 
bewohner wären zwar durch die natürliche 
Vermehrung wieder vollzählig gewesen, doch 
da kam das Orgeltsche Gesetz, wonach eine 
jede Rasse unter unveränderten Umweltbe- 
dingungen im Laufe von 6 000 Jahren dege- 
nerieren muß. Es fehlt das frische Blut, Jun- 
ge! Die Gewohnheiten werden zu üblen 
Gebrauchen. Das wäre der Menschheit pas- 
siert, da sie sich wegen der zu spät erkann- 
ten Mutationsgefahr nicht ausbreiten durfte. 
Nun sind schon weit über hundert freie Sau- 
erstoffwelten von unseren Wissenschaftlern 
im Außendienst erforscht worden. Für die 
speziellen Daten dieser Welten sind Medi- 
kamente entwickelt worden, die eine erbli- 
che Immunität gegen Umwelteinflüsse be- 
wirken. Unsere Rasse wird auch auf frem- 
den Welten rein und unverfälscht bleiben. 
Deshalb wurden die restlichen Bewohner der 
Erde in den Tiefschlaf versetzt. Die vielen 
Keime ruhen ebenfalls. Sie gehörten einmal 
dazu, Hondo Callips! Die Embryos wurden 
vor langer Zeit den Müttern entnommen, die 
laut Gesetz nur dann die Auswanderungser- 
laubnis bekamen, wenn sie sich zu dem Ein- 
griff bereit erklärten. Wir haben viel junges 
Blut gespeichert. Eines Tages werden die 
Keime erwachsen. Die Menschheit entsteht 
in neuer Blüte. und wir werden darüber 
wachen. Es wird keine Mutationen mehr 
geben. 

„Die Eierlinge?“ 

„Wir warten ab, Junge. Wenn sie wieder bös- 
artig werden, dürften ihnen startklare Robo- 
ter zeigen, was eine Harke ist. Die 
Herculenen, Bundesbewohner und Vierlings- 
sonnen-Intelligenzen können meinetwegen 
machen was sie wollen. Sie sollen nur fried- 
lich bleiben und uns nicht in den großen 
Plan pfuschen.“ 

„sie sprechen so herzerfrischend.“ 

„Nichts außer uns, mein Junge! Unser zen- 
trales Robotgehirn empfing Ihre typischen 
Gehirnimpulse, aus Sie so wagemutig in das 
Kraftfeld eintauchten. Die entarteten Nach- 
kommen unserer Kolonisten werden es 
niemals bezwingen können. da sie wohl nur 
sehr wenig von sechsdimensionaler Mathe- 


matik verstehen. Die Feldprospektoren ste- 
hen auf den beiden planetarischen Polen.! 

„sechsdimensionaler Mathematik?“ staunte 
Hondo ehrfurchtsvoll. ... 


So steht es geschrieben auf den Seiten 298 
und 299. Außer dem hier offen zu Tage tre- 
tenden Rassismus darf man aber auch noch 
andere Grundhaltungen bewundern. Festzu- 
stellen bleibt auch, dass bei Scheer Fremd- 
wesen, seien es Insekten- oder Echsenab- 
kömmlinge, immer die Grundbösen sind, die 
dem „Terraner“ an sich feindlich gegenüber- 
stehen und somit eliminiert werden muüs- 
sen. Die von Scheer in seinen frühen Roma- 
nen geschilderte Gewalt - hier sei als Bei- 
spiel Grenzen der Macht? erwähnt - wirkt in 
vielen Fällen aufgepfropft und wird nur um 
ihrer selbst Willen geschildert. Auch soll hier 
nicht verschwiegen werden, dass Karl Herbert 
Scheer Spitzenreiter bei den deutschen SF- 
Autoren in Sachen Indizierungen durch die 
Bundesprüfstelle für jugendgefährdende 
Schriften ist. Kommt er doch auf 10 
Indizierungen (Klaus Tannert). Sein Kollege 
Wolf Detlef Rohr hat nur 9 (3 Mal Allan Reed 
und 6 Mal Jeff Caine). J. E. Wells kommt ab- 
schlagen mit 3 Indizierungen auf Platz 3. 
Clark Darlton sucht man vergeblich in dieser 
Aufstellung. 


Wenn man die ganzen widersprüchlichen 
Erklärungen, selbst des Autors, berücksich- 
tigt und dabei beachtet, dass meist nur von 
den SF-Romanen Scheers die Rede ist, 
kommt man zu der Überzeugung, dass Bak- 
terien sein erster veröffentlichter Roman als 
Buch ist. Auch wäre es logisch, dass ein bis 
dahin unbekannter Autor - abgesehen von 
der Veröffentlichung im grünen Blatt - in ei- 
ner bereits bekannten Serie - hierJoe Brand 
- besser zu vermarkten ist. Dass dies ein 
Trugschluss war, werden wir noch sehen. 
Aber trotzdem waren inzwischen ja bereits 
die SF-Leihbücher auf dem Markt und spra- 
chen eine ganz andere Leserschicht an! 


Und nun endgültig zu den Bakterien. Ich 
mache es mir mal einfach und bediene mich 
bei der Kommandosache K. H. Scheer. 
Vielleicht fällt mir ja hierzu noch was Onigi- 
nelles ein. 


Joe Brand, der G-Man *' 
von Hermann Urbanek 


Die wohl erfolgreichste Serie, die der Rei- 
henbuch Verlag in Frankfurt am Main in sei- 
nem Leihbuchprogramm hatte, war die Kri- 
mi-Serie Joe Brand, die es in den Jahren 1951- 
1954 auf insgesamt 32 Bände brachte. Pro- 
tagonist der Serie ist Chefinspektor Joe Brand 
vom FBl, der mit seinen G-Men gegen das 
organisierte Verbrechen, Spione und Schwer- 
verbrecher kämpft. Der Text auf dem Rück- 
cover der ersten Bände verriet denn auch 
gleich, worum es in den Joe Brand -Büchem 


ging: (..) 
19 


dressler/fo 225/buch/thüringen 


Hauptautor der Serie war Leihbuch-Veteran 
Walter L. Gebauer, der bereits vor und wäh- 
rend des Krieges geschrieben hatte. Von ihm 
stammen insgesamt 17, also mehr als die 
Hälfte aller veröffentlichten Titel. Ralph Serra 
steuerte neun Bände bei und Horst G. Zahl- 
ten war mit vier Romanen vertreten. Zwei 
weitere, namlich die Bände #11 „Bakterien“ 
und #14 „Brand greift ein“, schrieb der gera- 
de am Beginn seiner schriftstellerischen Kar- 
riere stehende Karl-Herbert Scheer. 

In „Bakterien“ (1952) geht es um eine furcht- 
bare biologische Waffe, die der geniale Pro- 
fessor Reghouse entwickelt hat: radio- akti- 
ve Todesbakterien, die aus dem Weltraum 
stammen. Wie es dazu kam, erklärt Reghouse 
den anwesenden Militärs und Politikern bei 
einer Geheimsitzung, auf der er diese neue 
Waffe präsentiert: 

(..) 

An einer Waffe dieses Kalibers sind natürlich 
auch andere Mächte und Organisationen 
interessiert. Professor Hastings, ein enger 
Mitarbeiter von Reghouse und eine Kapazi- 
tät auf dem Gebiet der Bakterienforschung, 
nützt die Übergabe der Aufzeichnungen 
dazu, diese Blatt für Blatt zu fotografieren — 
und das, ohne dass es auffällt. Nur seine 
Tochter Evelyn, selbst eine anerkannte 
Wissenschaftlerin und in Reghouses Team 
tätig, bemerkt, was ihr Vater getan hat. Doch 
sie hat keine Chance, ihr Wissen weiterzu- 
geben. Denn sie wird von der Verbrecheror- 
ganisation, die ihren rauschgiftsüchtigen Va- 
ter zu dieser Spionage genötigt hat, auf bru- 
talste Weise mit Explosivgeschossen elimi- 
niert, als sie gerade das New York Police 
Headquarter betreten und das FBl informie- 
ren will. 

Kommissar Smith betraut Chefinspektor 
Brand mit der Jagd nach den Mördem der 
jungen Frau, hinter denen er die rücksichts- 
lose Bande vermutet, die seit einiger Zeit in 
der Stadt ihr blutiges Unwesen treibt. Brand 
kontaktiert den alten Waffenmeister Inspek- 
tor Hicks, der anhand der sichergestellten 
Patronenhülsen dem FBl-Mann Hinweise auf 
die beim Mord eingesetzte Waffe gibt. Re- 
cherchen beim Hersteller der vermutlichen 
Mordwaffe führen Brand und sein Team auf 
die Spur der Besitzer dieses Waffentyps. Zu 
den Käufern gehört auch der ehemalige 
Grundstücksmakler Josua Randolph, dereine 
Gangsterbande gegründet hat, um schneller 
reich zu werden, und ein Kasino als Deck- 
mantel für seine verbrecherischen Machen- 
schaften betreibt. 

Randolph versucht zunächst, Brand auf eine 
falsche Fährte zu locken, doch der schlaue 
G-Man kommt bald dahinter, dass der Grund 
für die Ermordung von Evelyn Hastings bei 
ihrer Arbeit zu suchen ist und es in erster 
Linie um Werk-Spionage im Zusammenhang 
mit einer schrecklichen Bakterienwaffe geht. 
Doch noch ist ihm Randolph einen Schritt 
voraus: In einer tollkühnen Aktion bricht die 
Bande in die streng gesicherten Laboratori- 
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en ein und raubt die im Tresor verschlosse- 
nen Bakterienkulturen. 

Ein junger Musiker namens Richard Zelt- 
mann, der in Randolphs Club arbeitet und 
dort einiges mitbekommen hat, bringt Brand 
schließlich den entscheidenden Hinweis. 
Doch zwei von Brands Männer, die sich den 
Park und das Haus Randolphs näher anse- 
hen wollen, werden ertappt und auf brutale 
Weise ermordet. Der darauf folgende Sturm- 
angriff auf den Wohnsitz des Gangsterchefs, 
der die Bakterien selbst für weitere Verbre- 
chen verwenden will, ist von Erfolg gekrönt: 
Während Brand und seine Männer die Ban- 
de stellen und vernichten, vereitelt Zeitmann 
Randolphs Flucht mit einem bereitgestellten 
U-Boot. 


Vorab, lieber Hermann, nichts für ungut: ... 


als sie gerade das New York Police 
Headquarter betreten und das FBl informie- 
ren will... Bis dahin bist du ohne Denglisch 
ausgekommen. Und dann brauchte die deut- 
sche Seele wohl wieder einen Ausflug in die 
Unermesslichkeit des Unverständlichen. Was 
ich aber vermisse, sind tiefer gehende Über- 
legungen. Das die Beamten hier nur G-Man 
genannt werden, liegt ja wohl am Zeitgeist, 
wiewohl so in allen damaligen Leihbüchern, 
die sich mit dem FBl befassten - und das 
waren nicht wenige - diese Bezeichnung 
gang und gabe war. Akte X kam ja erst Jahr- 
zehnte später. Seit dieser TiWi-Serie heißen 
die Beamten des FBl irgendwie gequetscht, 
so wie Ädschend! Dass Scheer sich ähnli- 
cher Floskeln bediente, wie ein Teil seiner 
Kollegen aus der schreibenden Zunft (ich 
denke hier an Joe McBrown oder Mac 
Driving), liegt wohl auch an diesem - bereits 
erwähnten -Zeitgeist. 


„eine 17 Millimeter starke Panzerung durch- 
schlagen? Donnerwetter, dann muß es sich 
bei der Gun um eines der allerneuesten 
Modelle von überschweren Großw ildbüch- 
sen handeln. Ich kenne nur drei Fabrikate, 
die das gleiche Kaliber wie die MG's der Army 
haben. Ich will mir die Hülsen mal näher 
ansehen. Komm mit, Joe!“ 

Seite 84 


In diesem Augenblick betrat ein großer, breit- 
schultriger Mann den Raum. Als er Hastings 
sah, blieb er erschreckt stehen, doch dann 
lief ein heimtückisches Grinsen über seine 
rohen Züge. Es war Mack Boulder, der Gun- 
man der Bande, der Mann mit der unfehlba- 
ren Büchse. 

Seite 95 


„Los, Boys“, brüllte der kleine Gunman, „stellt 
euch im Viereck um das Schwein auf. Ich gebe 
ihm den ersten Schlag, damit er anfängt zu 
pendeln. Je nachdem in welcher Richtung er 
dann schwingt, schlagt ihr zu. O. K?" 

Die anderen Wächter des Boß lachten wie- 
hernd auf und gruppierten sich im Quadrat 
um den Beamten. Ja, das warein feiner Spaß. 


Der Boß tat, als merke er nicht, was hinter 
seinem Rücken vorging. Die drei Unterfüh- 
rer, die das Chicagoer „Schauspiel“ nicht 
kannten, blickten gespannt auf die Gruppe. 
Und da schlug Nummer D zu! Mit vollster 
Wucht bohrte er seine Faust in den Unter- 
leib des G.Mannes, der sofort um einige 
Meter zurückpendelte und in den Schlagbe- 
reich des anderen Gorillas geriet. Auch der 
schlug blitzartig zu, schlug zu, mit voller, 
gebauter Kraft. Dumpf klatschend landete 
seine Faust in der Magengrube Ramsons, der 
wie ein Punchingball zurückschwang. Die 
Gangster brüllten und lachten, sie tobten und 
schrien, wobei sie pausenlos auf den heftig 
pendelnden Körper Ken Rarnsons einschlu- 
gen. 

Ken Ramson, der junge, draufgängerische G.- 
Mann, war bei den ersten Schlägen durch 
die wahnsinnigen Schmerzen ganz zu sich 
gekommen. Qualvoll st5hnt er auf, der 
Schmerz war grauenhaft. Blitzartig erkannte 
Ramson, was mit ihm getrieben wurde! Er 
kannte das grausige Spiel.* Und da wußte 
er, daß er verloren war, denn es war noch 
niemals vorgekommen, daß ein derart 
mißhandelter Mensch mit dem Leben da- 
vongekommen war. Nur diesen Gedanken 
konnte Ken Ramson noch spinnen, ehe er 
erneut das Bewußtsein verlor. 

Eine Stunde später sagte Mr. Randolph mit 
kalt und drohend glitzemden Augen: 

„Und ihr drei Idioten könnt euch glücklich 
preisen, daß die beiden Greifer aus ganz 
anderen Gründen hierher gekommen sind, 
als ich angenommen hatte. Der junge, blon- 
de Bursche hat in seiner wahnsinnigen Angst 
bestimmt die Wahrheit gesagt. Und nun 
macht, daß ihr verschwindet. Sie, Nummer 
4“, er wandte sich an den bulligen Wayjap, 
„tahren den Wagen der Greifer nach New 
York zurück. Lassen Sie ihn in einer Straße 
von Jersey City stehen, das ist weit genug 
von hier entfernt. Dort kann das Fahrzeug 
ruhig gefunden werden. Morgen nacht er- 
warte ich euch erst gegen zwei Uhr, ich habe 
einiges zu erledigen. Aber paßt auf, daß ihr 
nicht wieder verfolgt werdet. So long —' 

* Geschildert nach einem authentischen Po- 
lizeibericht 
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Gun, Gunman - Versatzstücke, die heute mehr 
als komisch anmuten, die aber in den 50er 
wohl unbedingt dazugehörten, um einen au- 
thentischen Kriminal-Roman zu schreiben. Viel 
aufschlussreicher ist aber das dritte Textbei- 
spiel. Hier lebt Scheer sehr schön seine Ge- 
walt-Phantasien aus, eingebunden in eine 
rüde Ausdrucksweise. Eine Ausdruckweise, 
von der gesagt wird, dass es Scheers beson- 
derer Stil sei. Und völlig als Lachnummer ent- 
puppt sich die Fußnote: Geschildert nach ei- 
nem authentischen Polizeibericht. Solchenei 
Foltermethoden dürften schon der heiligen 
katholischen Mutter Kirche zu Zeiten der hei- 
ligen Inquisition recht und billig gewesen sein. 
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Noch weitere Textpassagen hier zu zitieren 
würde den Rahmen dieser kleinen Schreib- 
übung sprengen - und auch keine neuen 
Erkenntnisse bringen. Alles in allem gesagt 
- ein Roman, den man schon 1952 nicht zu 
lesen brauchte, ohne dass eine Bildungslü- 
cke entstand. Und - um rhodanesisches Kri- 
tiker-Gedankengut hier einmal einzubringen 
- ein nicht wichtiger Roman zum Verständ- 
nis derJoe-Brand-Reihe, des Universums und 
Allem, selbst der Fische. 


Aber da Hermann Urbanek auch den zwei- 
ten Roman der Joe Brand Reihe aus des Karl 
Herberts Feder noch besprochen hat, so soll 
der Vollständigkeit halber auch diese Passa- 
ge hier mit aufgenommen werden. So lesen 
wir über Brand greift ein *? Folgendes (siehe 
auch Abbildung 6): 


Weniger spektakulär und ohne jegliches spe- 
kulative Element, aber nicht minder span- 
nend geschrieben, geht es in Scheers zwei- 
tem Roman „Brand greift ein“ (1953) zu. Alan 
Topson, ein geschäftstüchtiger Börsenmak- 
ler, wird von dem Eurasier Dr. Hurgreat er- 
mordet, nachdem die Wachhunde mit ver- 
gifteten Stahlbolzen aus einem Luftgewehr 
ausgeschaltet worden sind. Doch es gelingt 
ihm, geschickt den Verdacht auf einen ge- 
wissen Thorb Regers zu lenken. Regers war 
vor einigen Monaten von Topson geschäft- 
lich total ruiniert worden und hatte diesem 
daraufhin blutige Rache geschworen. Nun 
findet sich bei der Leiche ein Bekennerbrief 
von Regers mit dessen Fingerabdrücken, der 
für die Tatzeit kein Alibi hat. Für Kommissar 
Smith ist die Sachlage klar; der Täter ist für 
ihn eindeutig Regers, obwohl der trotz aller 
ihn belastenden Beweise seine Unschuld 
beteuert. 

Chefinspektor Joe Brand, der den Fall unter- 
sucht, misstraut dieser allzu offensichtlichen 
Lösung, die ihm konstruiert erscheint. Er er- 
mittelt weiter, und je mehr Bausteine er zu- 
sammenträgt, um so klarer wird ihm, dass 
ein anderer der Täter sein muss. Sein Ver- 
dacht fallt schließlich auf Dr. Hurgreat, der 
vorhat, die verwitwete Schwester Topsons 
zu ehelichen und alle anderen Erben von 
Topsons Riesenvermögen nacheinander aus- 
zuschalten. Und als weitere Erben umge- 
bracht werden, weiß Brand, dass er mit sei- 
nem Verdacht richtig liegt. Doch wird Hurgreat 
einen Fehler machen, der es Brand ermög- 
licht, ihm die Morde auch zu beweisen Ein 
Katz-und-Maus-Spiel mit dem Mann, der 
vorhat, ein perfektes Verbrechen zu bege- 
hen, beginnt. 

Dieser Roman erlebte im Unterschied zu 
„Bakterien“ eine - gekürzte - Neuauflage im 
Heftformat, und zwar 1958 unter dem Titel: 
Das letzte Indiz (Luna Kriminalroman 231). 
Für heutige Begriffe sind Scheers Joe Brand- 
Romane wenig spektakulär und aufregend; 
zu verwöhnt sind die Krimi-Leser unserer 
Tage durch das internationale Angebot und 
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Abbildung 6 


den mittlerweile erreichten literarischen Stan- 
dard. Aber zum Zeitpunkt ihres Erscheinens 
haben sie ihre Leser sicherlich in Atem ge- 
halten und begeistert. Vorausgesetzt, man 
mag Krimis, bei denen man schon von An- 
fang an weiß, wer der Täter ist. Und die ihre 
Spannung daraus ziehen, als Leser zu ver- 
folgen, wie es dem ermittelnden Detektiv 
gelingt, herauszubekommen und auch zu 
beweisen, wer der Täter ist - Colombo lässt 
grüßen! 

Im Kontext zur Gesamtserie fallen diese 
beiden Bände sowohl im Stil als auch vom 
Aufbau und den handelnden Personen her 
etwas aus dem Rahmen. So taucht in beiden 
Banden der vaäterliche Waffenmeister Hicks 
auf, von Brand liebevoll Papa Hicks genannt, 
und auch die Dialoge sind im für Scheer ty- 
pischen Stil gehalten. Dass Scheer in Bakte- 
rien ein Thema anriss, das für die damalige 
Zeit einen leichten SF-Touch hatte, das war 
für Joe Brand hingegen nicht außergewöhn- 
lich. Man denke nur an „Atomtod für alle“ 
von W.L. Gebauer, in dem die USA von ei- 
nem Verbrecher erpresst werden, der drei 
Atomraketen in seinen Besitz gebracht hat. 
Warum Scheer nur diese beiden Romane um 
den G-Man Joe Brand verfasste, das lässt 
sich heute nicht mehr mit Sicherheit sagen. 
Ob er der Meinung war, reine Krimis wären 
für ihn nicht das richtige Genre ... ob er lie- 
ber eigene Charaktere entwickeln wollte, wie 
Robert Tagman in König der Meere .. oder 
er sich verstärkt der SF zuwenden wollte, 
wie er es im gleichen Jahr mit der Rahera- 
Trilogie, dem vierbändigen Weltraumstation- 
Zyklus oder dem Venus-Zweiteiler dann ja 
auch tat ... für ihn war dieses Kapitel nach 
diesen beiden Büchern abgeschlossen. 


Mir liegen aus der Joe Brand Reihe - außer 
den beiden Romane von Scheer - folgende 
Titel vor: Meister über Leben und Tod? (sie- 
he auch Abbildung 7); Tote fallen vom Him- 
mel?* (siehe Abbildung 8); Mächte des Grau- 
ens” (siehe Abbildung 9); Die Affenpfote*® 
(siehe Abbildung 10). Bei einem Textvergleich 
stellt man aber sehr schnell fest, dass das 
Ende der Scheerschen Beteiligung an Joe 
Brand nicht der Unlust eines Karl Herbert 
zuzuschreiben ist, sondem seinem beson- 
deren Schreibstil - der ja allenthalben über 
den grünen Klee gelobt wird. Im Gegensatz 
zu Scheer (man werfe nochmals einen Blick 
auf die zitierten Textpassagen aus Bakteri- 
en) ist die Schreibe seiner 3 Mitautoren schon 
fast als seriös zu bezeichnen. Scheer passte 
absolut nicht in dieses Schreibschema - und 
ein Verleger wäre nicht gut beraten, so ei- 
nen Schriftsteller in seiner renommiertesten 
Leihbuch-Reihe weiter schreiben zu lassen. 
Es wäre das sichere Ende einer relativ gut 
geschriebenen Krimi-Reihe gewesen. 


Die Romane mit einem utopisch-phantasti- 


schen Touch sind nachweislich derer 4: (in 
der Reihenfolge ihres Erscheinens): Bakteri- 
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en von K.H. Scheer; Die Affenpfote von H. G. 
Zahlten; Atomtod für alle von W. L. Gebauer 
und Tanz der roten Skelette von Ralph Serra. 
Ob es noch mehr sind, ist ungewiss, da auch 
diese Leihbuchserie ihrer bibliographischen 
Aufarbeitung noch harrt, wiewohl das Ge- 
samtwerk des Karl Herbert Scheer auch noch 
einer vernünftigen, distanzierten Erforschung 
bedarf. Zumal Jörg Weigand - Kenner des 
Leihbuchwesens - meinte, dass von Scheer 
wahrscheinlich noch mehr Bücher auf dem 
Markt seien, von denen nur niemand was 
weiß. Begründet hat Weigand das Ganze mit 
einer völlig logischen Erklärung. So man 
Scheers Bibliographie liest, stellt man fest, 
dass er in einigen Jahren relativ wenig ge- 
schrieben hat. Da Karl Herbert aber immer 
Geld brauchte, ist es sehr wahrscheinlich, 
dass die Lücken in seiner Bibliographie mit 
noch unbekanntem Material geschlossen 
werden können. Peter Thüringen 


PS: Ach ja, zum Schluss noch etwas ganz 
anderes. Ich habe bei meiner kleinen Ab- 
handlung über Karl Herbert Scheer vieles aus 
Kommandosache K.H. Scheer zitiert. Einmal, 
weil es gerade frisch auf dem Markt war; 
zum Anderen auch als Berichtigung der dort 
gemachten Aussagen. Aussagen, die inner- 
halb der 4 Einzel-Bücher auch noch wider- 
sprüchlich sind. Man kann solches wohl all- 
gemein der Flüchtigkeit des Seins zuordnen. 


Was aber nicht entschuldbar ist, dass Origi- 
nalzitate, die vor der Rechtschreibreform ge- 
schrieben wurden, in neuer deutscher Recht- 
schreibung abgedruckt werden. Da hat wohl 
das dolle Rechtschreib-Tool gnadenlos zu- 
geschlagen. Liebe Leute aus dem Garten 
Eden: Achtet bei späteren Werken darauf. 
Und sollten Tapp-Fuhler im geschriebenen 
Text sein, so sind auch diese 1:1 zu über- 
nehmen. Und ganz allgemein, etwas mehr 
Distanz zum geliebten Objekt hätte der, ge- 
wiss lobenswerten, Arbeit gut getan. 


Anmerkungen: 
! Piraten zwischen Erde und Mars - Das grüne Blatt 
Beginn: 4. Jahrgang / 1951 

Heft 43 vom 28.10.1951 - Seite 9 


1. Forts. Heft44 vom 04.11.1951 - Seite 9 
2.Forts. Heft45 vom 11.11.1951 - Seite 9 
3.Forts. Heft46 vom 18.11.1951 - Seite 9 
4.Forts. Heft47 vom 25.11.1951 - Seite 9 
5.Forts. Heft48 vom 02.12.1951 - Seite 9 
6.Forts. Heft49 vom 09.12.1951 - Seite 9 
1.Forts.  Heft50 vom 16.12.1951 - Seite 9 
8. Forts. Heft5l vom 23.12.1951 - Seite 9 
9. Forts. Heft52 vom 30.12.1951 - Seite 9 
10.Fort. Heft1 vom 06.01.1952 - Seite 8 
11. Forts. Heft2 vom 13.01.1952 - Seite 8 
12. Forts. Heft3 vom 20.01.1952 - Seite 8 
13. Forts. Heft4 vom 27.01.1952 - Seite 8 


14. Fortse. Heft5 vom 03.02.1952 - Seite 8 
Schluss: 5. Jahrgang / 1952 Heft 6 
vom 10.02.1952 

Insgesamt 16 Folgen 
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?Kommandosache K. H. Scheer - Teil Il: Raumfah- 
rer, Piraten und Agenten - Hrsg. Kurt Kobler - 
Terranischer Club Eden, Juni 2006 - Seite 169 - 
Veröffentlichungen von K.H. Scheer von Heiko Lang- 
hans 


3 Stem A funkt Hilfe - Das grüne Blatt 
Beginn: 6. Jahrgang / 1953 
Heft 19 vom 10.05.1953 - Seite l+9 


1. Forts. Heft20 vom 1705.1953 - Seite 9 
2,Forts. Heft21 vom 24.05-1953 - Seite 9 
3.Forts. Heft22 vom 31.05.1953 - Seite 9 
4,Forts. Heft23 vom 07.06.1953 - Seite 9 
5.Forts. Heft24 vom 14.06.1953 - Seite 9 
6.Forts. Heft25 vom 21.06.1953 - Seite 9 
1.Forts.  Heft26 vom 28.06.1953 - Seite 9 
8. Forts. Heft27 vom 05.071953 - Seite 11 
9, Forts. Heft28 vom 12.071953 - Seite 11 
10. Forts. Heft 29 vom 19.071953 - Seite 11 
11. Forts. Heft 30 vom 26.071953 - Seite 11 
12. Forts. Heft 31 vom 02.08.1953 - Seite 11 
13. Forts. Heft 32 vom 09.08.1953 - Seite 11 
14, Forts. Heft 33 vom 16.08.1953 - Setell-12 
15. Forts. Heft 34 vom 23.08.1953 - Seite 9 
16. Forts. Heft 35 vom 30.08.1953 - Setell- 12 


Schluss: 6. Jahrgang / 1953 Heft 36 
vom 06.09.1953 
Insgesamt 18 Folgen 


- Seite 12 


* Jörg Weigand - Traume auf dicken Papier - Das 
Leihbuch nach 1945 - ein Stück Buchgeschichte - 
Nomos Verlagsgesellschaft, Baden-Baden - 1995 
- Seite 66 


> H.G. Ewers in Verschwörung in Andromeda, Perry 
Rhodan Band 375 - Moewig Verlag, München - 
Oktober 1968 - Seite 22 


6 Karl Herbert Scheer in einem Interview mit Wolf- 
gang]. Fuchs - Perry-Rhodan-Sonderheft #4 - 1978 
- VPM - Verlagsunion Pabel Moewig KG, Rastatt 
hier zitiert nach Kommandosache K. H. Scheer - 
Teil Ill: Spätkontrolle aufschlussreich - Hrsg. Kurt 
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Kobler - Terranischer Club Eden, September 2007 
- Seite 25ff 


"Kommandosache K. H. Scheer - Teil IV: Aktions- 
faktor unbegrenzt - Hrsg. Kurt Kobler - Terranischer 
Club Eden, September 2007 - Seite 79 - Von streit- 
baren Demokraten auf dem Weg zu den Sternen - 
K. H. Scheers Utopia Bestseller - vorgestellt von 
Thomas Harbach 


8 Verlags- und Reihenbibliographie - Corian Verlag, 
Meitingen - August 2005 hier zitiert nach 
Kommandosache K. H. Scheer - Teil I: Sein Wort 
war gewaltig - Hrsg. Kurt Kobler - Terranischer Club 
Eden, Juni 2006 - Seite 188 - Die spannende Reihe 


° Johann Wolfgang von Goethe - Geheime Nach- 
richten - Von den letzten Stunden Woldemars - 
Eines berüchtigten Freygeistes. Und wie ihn der 
Satan halb gequetscht, und dann in Gegenwart 
seiner Geliebten, unter deren Gewinsel zur Hölle 
gebracht. - Gedruckt bey dem Nachdrucker Dodsley 
und Compagnie - erschienen 1779 


% Luwig Ganghofer - Die Fackeljungfau. Eine Bergs- 
aga (auch ein Hochlandmärchen) - Verlag von Adolf 
Bonz & Comp., Stuttgart - 1894 


tt! Kommandosache K.H. Scheer - Teil IV: Aktions- 
faktor unbegrenzt - Hrsg. Kurt Kobler - Terranischer 
Club Eden, September 2007 - Seite 193 


"2 Zitiert nach Kommandosache K. H. Scheer - Teil 
I: Sein Wort war gewaltig - Hrsg. Kurt Kobler - 
Terranischer Club Eden, Juni 2006 - Seite 56 


3 Als Teenager traumten - Die magischen 50er 
Jahre - Rainer Eisfeld - Nomos Verlagsgesellschaft, 
Baden-Baden - 1. Auflage 1999 —Die Zukunft in 
der Tasche - Science Fiction und SF-Fandom in 
der Bundesrepublik - Die Pionierjahre 1955-1960 
- Dieter von Reeken, Lüneburg - 1. Auflage 2007 
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Endlich ist dieses gut-böse Wort gefallen. Es ist 
inzwischen soviel über diesen Begriff geschrieben 
worden, dass es schon peinlich wirkt, dass ich 
hier diese Begrifflichkeit nochmals erläutern muss. 
Der eingefleischte Scheer-Anhänger muss sich 
leider von solch totalem Schwachsinn, wie „Und 
Karl Herbert Scheer wird ja auch liebevoll Hand- 
granaten-Herbert genannt“ oder „Karl Herbert 
Scheer hat diesen Begriff in einer geselligen Run- 
de selbst erdacht“ lösen. Fakt ist, dass dieser Be- 
griff von Edgar Berghaus erdacht und gebraucht 
wurde. Seine Mitstreiter von der Science Fiction 
Times haben sich ebenfalls dieser Wortschöpfung 
bedient. War zuerst damit gemeint, dass Scheer in 
seinen Romanen Probleme in der Art des Ratsch- 
Bum löste, änderte sich das später dahin, dass hier 
ein Autor gemeint war, derin seinen Romanen sehr 
dem Militarismus zugeneigt war. (Um das Ganze 
einmal vorsichtig zu umschreiben) 


5 Jörg Weigand - Traume auf dicken Papier - Das 
Leihbuch nach 1945 - ein Stück Buchgeschichte - 
Nomos Verlagsgesellschaft, Baden-Baden - 1995 
- Seite 68ff 


Brandaktueller Leserbrief von Kurt Kobler 


Ja Peter... es ist schön, dass ich noch in der 
selben FO-Ausgabe zu Deinem Artikel, im dem 
Du mehrfach auch auf unsere Kommando- 
sache KHS-Bücher eingehst, die ich so gese- 
hen herausgegeben habe, ein paar Zeilen 
schreiben kann. Die von Dir entdeckten sach- 
lichen Fehler in den Kommandosache KHS- 
Bänden habe ich notiert und sie werden in 
noch ggf. erscheinenden Nachauflagen 
beseitig werden. 

Die Fehler in der Bibliog.- sind jedoch keine 
Schnitzer von Heiko Langhans. Hier wurden 
Recherchen von mir nicht richtig eingesetzt 
und ich habe diese Fehler dann bei der End- 
kontrolle übersehen. In KHS IV ist auch etwas 
Derartiges zu finden. 

Was die Piraten zwischen Erde und Mars an- 
geht, so ist aber in meinem Artikel zur Grü- 
nen Blatt-Ausgabe alles korrekt wiedergeben 
worden und die genaue Auflistung der jewei- 
lige Hefte ist in der Begleit-CD zu finden. 


Mit Deinem Text an sich habe ich keine Pro- 
bleme, ich finde es sogar sehr gut, dass sich 
auch noch andere wieder mit KHS beschäfti- 
gen, wenn auch aus einem anderen Blick- 
winkel und mit anderen Prioritäten. Deine 
Schlussfolgerungen mag ich nicht immer tei- 
len, aber niemand kann abstreiten, dass Du 
Dirwieder eine gewaltige Arbeit gemacht und 
außerst ausgiebig recherchiert hast. Und ich 
gebe Dir Recht: Was auch immer sich hinter 
dem Manuskript-Druck von „Stern A funkt Hil- 
fe“ verbirgt, so ist „Bakterien“ mit Sicherheit 
das erste richtige Buch von KHS. 


Drei Dinge noch. In KHS Ill ist auch zu erfahren, 
werden Namen erfunden hat: Edgar Berghaus. 


FO 225 : 03/08 


1% Eduard H. Lukschandl in: Pioneer - Deutschspra- 
chiges Fan-SF-Magazin - 3. Jahrgang Nummer 15 
- Herausgeber SFCD e. V. GRUPPE Österreich 
(Austrotopia) - Erscheinungsdatum: 20.08.1963 


17 Horst-Peter Schwagenscheidt in Science Fiction 
Times - Ausgabe 71 - Januar/Februar 1967 - Es- 
sen 


18 Edgar Berghaus in Science Fiction Times - Aus- 
gabe 71 - Januar/Februar 1967 - Essen - über Ten- 
sor McDyke „Die gnadenlose Macht“ 


» Nichts außer uns - K. H. Scheer - Balowa-Verlag, 
Balve i. W. - Verlags-Nr. 151 - 1. Auflage [1959] 


2° Grenzen der Macht - K. H. Scheer -- 3. Band der 
Centauri-Trilogie - Balowa-Verlag, Balve i. W. - Ver- 
lags-Nr. 22 - 1. Auflage [1956] 


2! Kommandosache K. H. Scheer - Teil IV: Aktions- 
faktor unbegrenzt - Hrsg. Kurt Kobler - Terranischer 
Club Eden, September 2007 - Seite 7 


Es steht aber nirgendwo in unseren Bänden, 
dass KHS seinen Spitznamen „Handgranaten 
Herbert“ mochte oder sogar selbst erfunden 
hätte. Ich habe vor Kurzem einen Brief be- 
kommen, den KHS Mitte der 80-Jahre ge- 
schrieben hat, aus dem hervorgeht, dass KHS 
über diesen Titel nicht begeistert war. Brin- 
gen wir dann demnächst... 


Das beide KHS-Doppelbände nicht bis ins 
kleinste stimmig sind, liegt sicher dran, dass 
sie nicht zusammen entstanden sind, son- 
dern nacheinander und wir in den späteren 
Bänden neue Erkenntnisse verwerten konn- 
ten. Und es war uns auch nicht wichtig, alle 
Fehler die in älteren Interviews gemacht wur- 
den zu berichtigen. Auch ein KHS wird z.B. 
nicht immer jede Jahreszahl richtig im Kopf 
behalten haben, wenn man ihn gut 30 Jahre 
später nach bestimmten Ereignissen befragt. 
Ein Schnitzer, den Du KHS jedoch in seinem 
Interview, geführt von W.l. Fuchs, unterschie- 
ben möchtest ist keiner. Sein erster Roman 
erschien in der Tat Ende 1951. Als dann 
nochmals „Stern A funkt Hilfe“ zur Sprache 
kommt, irrt ersich aber tatsächlich in der Jah- 
reszeit. 


Zum einen vermutest Du, dass KHS Mitte der 
Fünfziger sehr krank gewesen wäre, was, auch 
bedingt durch eine damit verbundene 
Morphiumabhängigkeit, eine Arbeitsunfähig- 
keit verursacht hätte. Inzwischen führst Du 
jedoch auch die Theorie an, Scheer hätte in 
dieser Zeit noch viel mehr Romane geschrie- 
ben, die bis heute unbekannt sind. Das beißt 
sich dann aber irgendwie. Ab 1955 hatte KHS 
einen recht hohen Ausstoß an Romanen, wo- 


22 Brand greift ein - K. H. Scheer - Joe-Brand-Ro- 
man Band 14 - Reihenbuch-Verlag GmbH. Frank- 
furt am Main, Frankfurt am Main und Zürich - 1953 


23 Meister über Leben und Tod - Walter L. Gebauer 
- Joe-Brand-Roman Band 1 - Deutscher Reihen- 
buch-Verlag Nowack - Frankfurt am Main - 1951 


”* Tote fallen vom Himmel - Walter L. Gebauer - 
Joe-Brand-Roman Band 5 - Deutscher Reihenbuch- 
Verlag Nowack - Frankfurt am Main - 1951 


® Mächte des Grauens - Walter L. Gebauer - Joe- 
Brand-Roman Band 10 - Reihenbuch-Verlag GmbH, 
Frankfurt am Main - Frankfurt am Main - 1952 


2° H. G. Zahlten - Die Affenpfote - H. G. Zahlten - 
Joe-Brand-Roman Band 18- Reihenbuch-Verlag 
GmbH. Frankfurt am Main, Frankfurt am Main und 
Zürich - 1953 





bei schon das Jahr 1953 für einen Jungautor 
nicht schlecht gewesen war, auch wenn sei- 
ne Romane in den ganz frühen Jahren noch 
keine Kassenschlager waren. 

Das Jahr 1954 weist tatsächlich eine Lücke 
auf. Da wirinzwischen davon ausgehen, dass 
nur vier Bücher der Diego el Santo-Reihe von 
KH sind, und diese alle 1953 erschienen, 
bleibt für das Jahr 54 nur eine Veröffentlichung 
übrig, namlich „Und die Sterne bersten“. 

Ich persönlich habe eine andere These für 
diese Lücke. Im Jahr 54 ging der Reihenbuch- 
Verlag pleite und damit auch Scheer. Ich neh- 
me an, zumal er sich zu dieser Zeit auch als 
Buchhändler versucht hatte, dass ihm in die- 
sem Jahr überhaupt keine Zeit und Ruhe zum 
Schreiben blieb. Ab 1955 erschienen seine 
Bücher im Pfriem-Verlag und 54 sein letztes 
im Reihenbuchverlag. Hier wäre es interes- 
sant heraus zu finden, welches Buch von ihm 
zuerst bei Pfriem erschien. Sollte es „Unter- 
nehmen Diskus“ gewesen sein, so ist das m.E. 
ein Punkt für die Vermittlung durch Bingen- 
heimer-Theorie. Die Tannert Romane die ab 
1955 dann bei Pfriem erschienen, sind aber 
m.E. wirklich ein Beweis dafür, dass Scheer 
damals dringend Geld brauchte. Es wäre hier 
auch zu überlegen, ob Scheer es nicht be- 
wusst auf eine Indizierung ankommen lies, 
oder sie später in Kauf genommen hat. 
Schlechtere Bücher, die auf dem Index stan- 
den, dürften unter der Theke sehr oft besser 
weggegangen sein, als gute über die Theke. 


Bis dann, viele Grüße von einem 
Rhodanesen... Kurt Kobler 
23 
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KELLY LINK 


Die Elbenhandtasche 
Erzählungen 


Magic For Beginners (2005), deutsche Erst- 
ausgabe, München 2008, Heyne TB 52276, 
ISBN 3-453-52276-3, aus dem Amerika- 
nischen von Ute Brammertz, Umschlag- und 
Innenillustrationen: Shelley Jackson, 995, 
719 Seiten. 


Kelly Link begegnete mir 
erstmals mit ihrem magi- 
schen „Der Verschwindetrick“ 
in „pandora 02“. Die sympa- 
thische Geschichte machte 
mich neugierig auf die bei 
Heyne bereits angekündigte 
Sammlung „Die 
Elbenhandtasche“, die ich 
umgehend orderte. 

Mich erwartete ein über- 
bordender, oftmals respekt- 
loser Einfallsreichtum, der mit 
einer nonkonformistischen 
Erzählhaltung eine verwirren- 
de Verbindung einging. Ich 
meine, wer kann etwa dem 
Einfall jener baldeziwurlekistanischen Tasche 
widerstehen, in die sich ein komplettes Dorf 
zurückziehen kann, wenn feindliche Horden 
auftauchen? Leider geht die Tasche im Ver- 
lauf der Geschichte verloren, aber die Autorin 
hat uns ohnehin das 
Versprechen abge- 
nommen, dass wir ihr 
kein einziges Wort 
glauben. („Die 
Elbenhandtasche‘) 

„Hortlak“ handelt 
von einen 24-Stun- 
den-Supermarkt, in 
dem eine neue Ökono- 
mie propagiert werden 
soll, bei der es den 
Kunden freisteht, was 
sie im Austausch ge- 
gen die erhaltenen 
Waren zu geben bereit 
sind. Diverse - 
übrigens friedliche - 
Zombies, ein türkisch 
parlierender Dauer- 
bewohner des Ge- 
schäftes und das Mädchen Charley, das in 
einem Tierheim arbeitet und in ihrer Freizeit 
regelmäßig Hunde vergiftet, spielen auch eine 
Rolle in einem Text, der mit der Abreise die- 
ser Charley endet. 

„Die Kanone“ heißt die einzige Antwort 
und steht im Mittelpunkt des Dialogs zweier 
nicht näher gekennzeichneter Figuren, aber 
sie macht bei jedem Schuss das gleiche Ge- 
rausch: „Ein Geräusch so laut wie Gott, aber 
nur mein Bruder und seine Ehefrauen wer- 
den es hören. Alle anderen stecken sich Bie- 
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nenwachs in die Ohren. Ich weiß es nicht. 
Ich weiß es nicht. Er wird nicht zurückkom- 
men. Nein. Bienenwachs und Watte. Bald. Ich 
weiß es nicht. Nein. Nicht jetzt. Hab Geduld. 
Hör doch. Hör.“ (S. 102) 

Allmählich deutet sich ein Problem an, das 
Kelly Link ihrem Publikum bereiten könnte: 
Ihre Geschichten folgen einer ganz eigenen 
erzählerischen Logik und nicht gewohnten 
narrativen Strukturen. Sie sperren sich der 
Nacherzählung, weil sie 
nicht auf ein wie auch 
immer vorbereitetes Ende 
hinauslaufen, sondern eher 
autonomen poetischen Im- 
pulsen. Mit anderen Worten: 
Links Texte sind wunder- 
schön geschriebene, inhalt- 
lich ungemein sperrige Ar- 
beiten, denen man sich 
wohl ausliefern muss. 

Dies gilt auch für die 
„steintiere“ im Garten des in 
der entlegenen Peripherie 
New Yorks gelegene Hauses, 
in das die schwangere 
Catherine, ihr Mann Henry 
und die Kinder ziehen. Je 
mehr Hasen den Garten be- 
leben, um so häufiger bleibt Henry ohne vor- 
herige Ankündigung seiner Arbeit wegen auch 
über Nacht in der großen Stadt. 

„Ich liebe dich“, sagte Henry. 

‚Warum bist du dann nicht hier?“, fragte 
Catherine siegreich. 
(5. 131) 

Es scheint ein ver- 
wunschenes Haus 
zu sein; immer mehr 
Raume und Gegen- 
stände sind aus unh- 
interfragbaren Grün- 
den nicht mehr be- 
nutzbar. Die Erwach- 
senen nehmen dies 
mit der Selbstver- 
ständlichkeit von Kin- 
dern hin, die beiden 
Geschwister 
sowieso. Eine gewis- 
se Düsterkeit, ein 
Hauch von Horror 
schwebt durch die 
Zeilen der Geschich- 
te. Es wird immer 
seltsamer und es könnte immer so weiterge- 
hen. Aber bald wird es ein - vermutlich grau- 
sames und blutiges - Ende geben, das uns 
die Autorin jedoch nicht mehr erzählt: „Sie 
warten schon lange, aber die Zeit des Wartens 
ist beinahe vorbei. Bald wird die Dinnerparty 
aus sein, und der Krieg wird beginnen.“ (S. 
174) 

„Katzenfell“ tritt als schwarzes Märchen an 
uns heran. Es geht um Hexen, die einander 
gegenseitig nichts Gutes gönnen, um deren 
Kinder und Katzen. Nachdem die eine Hexe 

















an fremdem Gift gestorben ist, nimmt ihr Kind 
Klein die geldgefüllte Katzenfelltasche und 
macht sich in Begleitung der Rache der Hexe 
auf den Weg: „Man sollte niemals eine Hexe 
vergiften.“ (S. 190) 

Es entspinnt sich ein düsteres, verwirren- 
des Märchen. 

„ein paar Zombie-Notfallpläne“ sollte je- 
der haben, das meint jedenfalls der Typ 
namens Seife, dessen Vater am nächsten Tag 
am offenen Herzen operiert wird. Seife war 
für einige Zeit im Gefängnis, jetzt besucht er 
uneingeladen Parties, bringt aber zumindest 
etwas zu trinken mit. Eines Abends lernt er 
das Mädchen Carly kennen. Aus den beiden 
hätte vielleicht sogar ein Liebespaar werden 
können, aber Seife hat anderes vor. 

„Die große Scheidung“ handelt von einem 
Mann, der eine tote Frau geheiratet und mit 
ihr Kinder hat, jetzt aber die Trennung will. 

„Magie für Anfänger“ geht um eine fiktive 
TV-Serie namens „Die Bücherei“ und deren 
Fans. Die neuen Folgen dieser Serie werden 
in keiner Programmzeitschrift angekündigt, 
also benachrichtigen sich die eingefleischten 
Fans gegenseitig. Ein solcher Fan ist der 
fünfzehnjährige Jeremy Mars, dessen Vater 
Horrorschriftsteller ist und dessen Mutter fort 
will - und Jeremy mitnehmen wird. Es geht 
um erste Liebe und erste Küsse und darum, 
dass man sich so verdammt unverstanden 
fühlt. Und wer versteht denn einen Fünfzehn- 
jahrigen schon wirklich? Eine wunderbare, 
berührende Geschichte, die natürlich auch 
kein „richtiges“ Ende hat. 

„Eingelullt“ werden wir im abschließen- 
den Text von der nächtlichen Pokerrunde und 
den abwesenden Frauen. Dann ruft Ed diese 
Telefonnumer an und verlang Starlight, und 
die erzählt dann die gewünschte Geschichte 
(in der Geschichte). Diese Geschichte heißt 
„Der Teufel und die Cheerleaderin“ und ist 
rückwärts erzählt (wie dieser Film letztlich). 
In diese Geschichte (in der Geschichte) ist eine 
weitere Geschichte (in der Geschichte in der 
Geschichte) eingebettet, und in der geht es 
um einen Ed (!) und dessen Frau Susan so- 
wie deren künstliche Doppelgängerinnen, die 
mit Hilfe fremder Technologie vermutlich 
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Susans gestorbenen Bruder wieder ins Le- 
ben rufen wollen, möglicherweise soll sogar 
Ed in den Gestorbenen umgewandelt wer- 
den. 

Mit diesem verschrobenen Kunststück 
endet eine ungewöhnliche Sammlung abge- 
fahrener Erzählungen, deren Ton bezaubert, 
deren Erzählhaltung aber mehr als nur 
gewöhnungsbedürftig ist. Ich könnte „Die 
Elbenhandtasche“ eine Sammlung experi- 
menteller Texte nennen, aber das dürfte eini- 
ge InteressentInnen eher abschrecken. 
Vielleicht sollte ich Links Buch einfach ein 
Wunder nennen - und Wunder kann man ja 
nicht „begreifen“, sonst wären es ja keine 
Wunder mehr. 


Peter Herfurth-Jesse 


ADAM ROBERTS 


Sternensturm 
Science Fiction Roman 


Polystom (2003), deutsche Erstausgabe, 
München 2007, Heyne TB 52290, ISBN 3- 
453-52290-9, aus dem Englischen von 
Usch Kiausch, Umschlagillustration: Stephan 
Martiniere, 895, 448 Seiten. 


HETME“ 





„stemennebel“, „Sternenstaub“ und „Stemen- 
sturm“ betitelte der Heyne-Verlag die drei in 
seiner Taschenbuchreihe veröffentlichten 
Science Fiction-Romane des 1965 geborenen 
Engländers Adam Roberts. Leider hat das 
nichts mit den jeweiligen Originaltiteln zu tun, 
und auch ein möglicherweise suggerierter 
inhaltlicher Zusammenhang der drei Bücher 
ist nicht gegeben. 

Immerhin handelt es sich um drei eher 
unangenehme Titel, die sich landläufig ver- 
breiteten Lese- und Identifikationsweisen ge- 
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genüber betont sperrig geben. Bei Roberts 
darf man eben auch von einem Universum, 
in dem man per Flugzeug oder Zeppelin von 
einem Planeten zum nächstliegenden reisen 
kann, keine vergnüglich-schnurriges 
Steampunk-Gam erwarten. 

Polystom ist ein verzogener Oberschichts- 
abkömmling, der in einer erstarrten Gesell- 
schaft lebt, in der die Diener noch ihren Platz 
kennen und dieser für alle Zeiten festgelegt 
ist. Da befriedigen errötende Mägde die se- 
xuellen Gelüste ihrer Herrschaften und 
wiederholter Diebstahl durch Diener wird ohne 
Wimperzucken mit dem Tode bestraft. 
(Immerhin ist in Polystoms Welt die Homose- 
xualität nicht geächtet.) 

Der Autor hat seinen Roman in drei große 
Abschnitte unterteilt. Als „Liebesgeschichte“ 
gilt hier, wenn eine psychisch labile junge 
Ehefrau so lange mit strenger Hand traktiert 
wird, bis die Bemitleidenswerte in einen grau- 
sigen Unfalltod taumelt. Und wer tut sich 
dabei am meisten leid: Polystom, der igno- 
rante Ehemann. 

Im Mittelpunkt der „Geschichte eines Mor- 
des“ steht Polystoms Onkel, ein genialer 
Oberschichts-Wissenschaftler, dessen 
Hinterfragung der physikalischen Grundlagen 
des Universums, das er und die seinen be- 
wohnen, durch heimtückische Attentäter 
beendet wird. Da sich die tatsächlichen Mör- 
der so schnell nicht fangen lassen, aber 
partout ein Exempel statuiert werden soll, ver- 
urteilt man zwei Unbeteiligte zur öffentlichen 
Hinrichtung - durch detailliert beschriebene 
Häutung am lebendigen Leibe! 

Für die den Roman abschließende „Ge- 
spenstergeschichte“ lasst Polystom aus den 
Reihen seiner Bediensteten ein „Freiwilligen- 
regiment“ zusammenstellen, dass unter sei- 
ner, Polystoms, Führung auf der „Schlamm- 
welt“ gegen aufständische Diener kämpfen 
soll. Auf eine ausführliche Schilderung der 
Schnellausbildung der Rekruten folgen Kriegs- 
schilderungen, die Roberts an Erinnerungen 
aus dem Stellungskrieg 1914-1918 entlehnt 
haben dürfte. Irgendwann tauchen auf dem 
Schlachtfeld Gespenster auf und bald ist die 
Rede von einem gigantischen Computer, in 
dem die Militärs eine ganze Welt simulieren 
lassen - welche letzten Endes deutlich an 
die unserige erinnert. 

Als Rezensent und Verfasser von 
Sachartikeln hat sich Roberts einen Namen 
gemacht. Als Romanautor, dem es ein Anlie- 
gen zu sein scheint, die Erwartungshaltungen 
seines potentiellen Publikums nach Kräften 
zu frustrieren, wird er es schwer haben. Die 
finale Pointe von „Sternensturm“ stellt infrage, 
ob unser Universum nur eine Simulation von 
Polystoms Welt ist (oder es sich eher umge- 
kehrt verhält). Das hat einen gwissen Witz, 
kam für mich nach einem langen, unerfreuli- 
chen Roman voller unappetitlicher Detailein- 
falle und unsympathischer Figuren doch zu 
spät. 

Peter Herfurth-Jesse 
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JOHN SCALZI 


Geisterbrigaden 
Science Fiction Roman 


The Ghost Brigades (2007), deutsche Erst- 
ausgabe, München 2007, Heyne TB 52268, 
ISBN 3-453-52268-8, aus dem Amerika- 
nischen von Bemhard Kempen, Umschlag- 
illustration: Mark Salwow ski, 895, 429 Sei- 
ten. 


Für seinen Debütroman „Krieg der Klone“ 
(Heyne TB 52267) wurde John Scalzi mit ei- 
nem John W. Campbell Award ausgezeich- 
net. Das war lupenreine Military-SF, inhaltlich 
nicht sonderlich originell, aber im Detail von 
einem bemerkenswerten Einfallsreichtum. 

„Geisterbrigaden" stellt eine direkte Fort- 
setzung des Erfolgsdebüts dar, nur dass sich 
der neue Roman diesmal komplett in den 
Reihen der gentechnologisch optimierten 
Super-SoldatInnen der „Kolonialen 
Verteidigungsarmee“ (KVA) spielt, die unsere 
Nachfahren in einem mit aggressiven Alien- 
Spezies überbevölkerten Universum vor ei- 
nem Schicksal als Brotzeit gemeiner Feinde 
bewahrt. 

Der Roman startet adrenalinanregend mit 
einem heimtückischen Überfall auf eine wis- 
senschaftliche Forschungsstation, aber erst 
nach wenigen Seiten offenbart sich, dass in 
der angegriffenen Basis an Biowaffen zur 
Ausrottung der Menschheit geforscht wurde 
und dass die Angreifer unsere Task Force dar- 
stellen. 
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Mit Hilfe der ehrwürdigen Mitteln einer 
„nochnotpeinlichen Befragung“ - sprich: Fol- 
ter; Guantanamo Bay und alle geheimen CIA- 
Verhörzentren dieser Welt lassen fein grüßen 
- wird ein entführter Alien-Wissenschaftler 
zum Reden gebracht: Drei bislang eher weni- 
ger durch innige Freundschaftsbeziehungen 
aufgefallene Alien-Rassen haben sich verbün- 
det - und bereiten unter tatkräftiger Anleitung 
durch einen dissidenten Menschen- 
wissenschaftlers die Ausrottung unserer Art vor. 


Mit „chirurgischer Präzision“ beginnt die 
Sondereinsatztruppe der KVA damit, das An- 
griffsbüundnis zu atomisieren. Zuerst wird ein 
Königinnenpalast ohne jede Kriegserklärung 
überfallen, die Thronfolgenin stenlisiert und ein 
Feindesvolk in einen Bürgerkrieg gestürzt. Als 
nächstes klonen unsere Freunde den zum 
Feind übergelaufenen Wissenschaftler, aber 
die Übertragung von dessen Bewusstsein auf 
den frischen Klon klappt nicht. So wird der 
frische Klon bei den „Geisterbrigaden“, deren 
Auftrag es ist, den Überläufer „unschädlich“ 
zu Machen, sprich: zu liquidieren. 

Military-SF folgt üblicherweise den ehrwuür- 
digen Maximen der us-amerikanischen Au- 
ßenpolitik, denen zufolge der Zweck die Mit- 
tel heiligt und der einfache Bürger ja nicht zu 
wissen braucht, was in seinem Namen da 
alles getrieben wird. Scalzi begründet die fle- 
xiblen moralischen Maßstäbe seiner 
ProtagonistiInnen mit einem - allerdings erst 
durch ihn konstruierten - Universum, das über 
alle Maße gefährlich und feindlich ist. Das alles 
liest sich allerdings - trotz erheblicher morali- 
scher Bedenken - beinahe so unterhaltsam 
wie schon der erste Band. Und eine weitere 
Fortsetzung ist für Juni angekündigt. 


Peter Herfurth-Jesse 





Korrekturhinweis zur Rubrik „...of 
pictures to come” im FO #224 


JUMPER-Text und seine kleinen 
Fehler 


Mein Ausblick auf den anlaufenden Doug 
Liman-Film JUMPER (Start jetzt: 27. März) im 
letzten Observer weist die eine bis andere 
Ungenauigkeit auf. Beginnend mit dem Um- 
stand, dass sich David Rice (Hayden Christen- 
sen) nicht auf Zeitreisen (!) amüsiert, sondem 
einfach nur von einem Ort an den anderen 
teleportiert (und sei es nurzum Kühlschrank). 
Ein kleiner, aber eher grundsätzlicher Unter- 
schied. Weiters hat Davids Mutter (Diane Lane) 
ihn verlassen als er fünf war, wurde dem- 
nach also nicht ermordet. Ganz im Gegen- 
satz zu den Eltern von Griffin O Conner (Jamie 
Bell), die von einem Paladin getötet wurden. 
Richtig bleibt aber, dass die Paladine (allen 
voran Samuel L. Jackson) hinter den beiden 
Jumper her sind, um sie wegen ihrer Fähig- 
keit zu liquidieren. 
Sorry - mea culpa! 
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Querverweis: Im Text mei- 
ner Quelle (eines der Film- 
Magazine, die sich bei mir sta- 
peln!) steht ein Satz von der 
Möglichkeit durch Zeit (!) und 
Raum zu springen. Ebenso der 
Hinweis auf den Mord an 
Davids Mutter. Gut, 
möglicherweise geschieht die- 
ser noch im Verlauf der Hand- 
lung. Nichts genaues weiß man 
nicht! 


(6. Februar 08 - robert 
musa) 





_ 
.* 
“ 
“5 
wo 


L 
. 


gg 
#5 
1) 
[1 
ae 
u. = 
= 5 


5 
el 
HE 
* 


[| 
De 
“u 

Eh 

”* at 
* # LE u 
L ei 
un 
es 
iu | 

[ DE 
ED 
he 


[, 
Li 
E 
Pi 
L 
nn 
n Kun 
un 
3 


= 
Piel a u DR MIETE Wi 


Mn 
“ 
E 

w 
Eu 


FO 225 : 03/08 

















2 . Ko j 2 

I ss rn 7a SHARAN Fans anrn 

| dressier/fo 225/film/musassen 
“ 





TERMINATOR: THE SARAH 
CONNOR CHRONICLES 


Pilot 
Staaten 07; Regie David Nutter; Dreh- 
buch: Josh Friedman; Darsteller/innen: 
Lena Headey, Thomas Dekker, Summer 
Glau, Owain Yeoman, Richard T. Jones, 
Sonja Walger, Nick Wechsler, Charlayne 
Woodard, Dean Winters u.a.; 
45 Minuten. 


„John! Now...NOW!“ 


Die Mutter hat in der Gesell- 
schaft eine besondere Stellung 
inne. Wischt man/frau ideolo- 
gische wie religiöse 
Vereinnahmungen beiseite 
bleiben die wesentlichen Din- 
ge übrig. Der Anblick von Claire 
Littleton (Emilie de Ravin, 
LOST), die sich liebevoll um ihr 
Baby kümmert, lässt in der 
Regel die wenigsten Betrach- 
ter kalt. Zuneigung und Ach- 
tung, um nur zwei mögliche 
Emotionen angerissen zu ha- 
ben. Die Mutterliebe ist eine 
sprichwörtliche (den Zynikern 
unter uns sei gesagt, dass es 
Rabenmütter schon immer ge- 
geben hat). Die Kunst der 
Menscheit ist durchwoben von 
dieser Liebe und zeigt den 
Stellenwert auf, derzugegeben 
auch häufig idealisiert ist. Ein 
besonderes Gewicht hat die 
Beziehung von Mutter und 
Kind vielleicht auch deshalb, 
weil eine Frau (schon rein bio- 
logisch) von Anfang an am Le- 
ben ihres Sprößlings teilnimmt 
und die Geburt zum einschnei- 
denden Ereignis wird. Ein Band 
besonderer Natur ist geknüpft 
und es hält seine Jahre. Ein 
wichtiger Teil dieses Bandes ist 
wohl, dass eine Mutter nie er- 
leben will, dass ihr Kind 
schutzlos einer Gefahr ausge- 
setzt ist. Sie kampft, sie steht 
ein für Sohn oder Tochter, sie 
wirft sich in die Bresche. Eine 
Mutter kann wie ein Wellen- 
brecher in der Brandung sein. 
Sarah Connor würde wohl von 
einigen Fans als Ikone einer solchen wehr- 
haften Mutterliebe angesehen werden, 
kämpft sie mit dem Terminator wohl ge- 
gen eine der ultimaten Bedrohungen an, 
der ein Mensch (in einer Geschichte) aus- 
gesetzt sein kann. Nahezu unzerstörbar 


frast er sich durch das enger werdende 
Umfeld bis das Zielobjekt John Connor aus- 
weglos im Zielfaden steht. Ganz so idea- 
listisch ist das Mutter/Sohn-Verhältnis 
allerdings nicht. Zumindest das erste Drit- 
tel von James Camerons T2 zeigt, dass 


THE 
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Sarah einige (!) Fehler bei John unterlau- 
fen sind, indem sie ihn permanent mit 
seiner zukünftigen Bürde (Retter der 
Menscheit) konfrontierte. Der zehnjährige 
Connor gibt zumindest nach außen hin an, 
dass er seine Mutter für vollkommen ver- 


rückt hält. Eine militarisierte Waffennärrin 
mit einem Sprung in der Realitäts- 
wahrnehmung. Erst das Auftauchen „sei- 
nes“ Terminators bringt ihn dazu, wieder 
an seine Mutter glauben zu wollen. 

Es ist einer der großen Nachteile von 
Camerons T2, dass er diese 
dramaturgische Schatztruhe - 
das Verhältnis zwischen Sarah 
& John - zugunsten von weite- 
ren Minuten Action-Feuerwerks 
ungehoben ließ. Ein Fehler, den 
die Macher der SARAH CONNOR 
CHRONICLES nicht begehen. 


„Half an hour. One bag plus the 
guns. I Il make pancakes.“, Sarah 
zu John (kurz vor der nächsten 
„Reise"). 


Die Flucht ist zu Ende. Nicht, weil 
ein Großaufgebot der Polizei von 
West Fork sie und ihren Sohn 
festgenommen hat. Nicht, weil 
sie in Handschellen auf dem 
Rücksitz einer Streife sitzt. Son- 
dern, weil er in diesem Augen- 
blick seine Schrotflinte durchlädt 
und die beiden Cops im ersten 
Wagen ausradiert. Der Instinkt zu 
überleben ist aber auch in die- 
ser Situation übermächtig in 
Sarah Connor (Lena Headey). Als 
der Terminator den restlichen 
Widerstand beidhändig nieder- 
mäht, ist sie schon bei John 
(Thomas Dekker), öffnet seine 
Handschellen und brüllt ihm ein 
„Run!“ ins Gesicht. Die restli- 
chen Patronen eines Magazins 
sind nur eine schwache Ablen- 
kung. Der nächste Schuss fallt 
und Sarah sieht, wie ihr Kind von 
den Beinen gerissen wird. Den 
toten John in Armen schreit sie 
die reglose Maschine an, auch 
sie endlich zu töten. Fast in ei- 
ner Anwandlung innerer Zufrie- 
denheit stellt der Terminator fest, 
dass nichts außer dem Jungen 
wichtig war, dass die Zukunft für 
sie jetzt beginnt. Mit diesen Wor- 
ten versinkt die Umgebung in 
einem nuklearen Inferno und 
Sarah Connor spürt das kalte Metall an 
ihrer Kehle. 

Die fragende Stimme neben ihr gehört 
Dixon (Dean Winters) - nein, es geht ihr 
gut. Sie hatte keinen Alptraum. Alles in 
Ordnung. Nichts ist in Ordnung, denn Sarah 
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weiß, daß sie schnell aus der Stadt ver- 
schwinden müssen. Dixon war nicht mehr 
der kurzzeitige Trost, den eine einsame 
Frau auf der Flucht suchte, weil sie leben 
wollte. Der Mann in Sarahs Bett hatte ihr 
nach sechs Monaten einen Antrag ge- 
macht. Seine Zukunft erschien ihm hell in 
diesen Momenten, aber Dixon hatte nicht 
die geringste Vorstellung von der Hölle, die 
ihn mit ihr und John erwartete. Davon ist 
die Frau überzeugt und es gibt nur eine 
Möglichkeit, die die beste für alle sein wird. 
West Fork, Nebraska, der 24. August 1999... 


Charakterliche Präsenz ist mit das Wich- 
tigste für die Schauspielerei. Dass Lena 
Headey das Potential einer Sarah Connor 
(so wie ich sie mir vorstelle - s.o.) ausfül- 
len könnte, davon war ich überzeugt, als 
ich ihren Namen das erste Mal im Cast 
lesen durfte. Ein Blick in das Gesicht einer 
Mutter, die um das Leben ihres Sohnes 
fürchtet, einer Frau, deren Leben von ei- 
ner fürchterlichen Prämisse aus den An- 
geln getrieben wurde, eines Menschen, der 
dem sicheren Tod mehr als einmal ins An- 
gesicht starrte - ein Blick genügte, um 
mich in das Schicksal dieser Sarah Connor 
einklinken lassen zu können. Headeys 
Reichtum in der Nuance nicht zu verges- 
sen, denn es ist die Freude des Cineasten 
(in mir) sie zu beobachten wenn allein ihre 
Mimik die inneren Wiedersprüche der Fi- 
gur aufzeigt. Wenn Sarah innerhalb we- 
niger Dialogzeilen von der liebenden bis 
hin zur paranoiden Mutter wechselt. Bei- 
spielhaft die Szene, in der sie John erklärt, 
dass sie West Fork verlassen müssen, und 
ihr Sohn einwendet, dass sie nur noch auf 
der Flucht vor ihrer eigenen Furcht ist. 
Furcht vor Bindung, vor der Sicherheit ei- 
nes normalen Lebens. Die Furcht besänf- 
tigt zu werden, ohne die vielleicht noch 
mögliche Gefahr kommen sehen zu kön- 
nen. 
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„No one is ever save!", Sarahs 
Antwort. 


Red Valley, New Mexico, der 7. September 
1999... 

John Connor sitzt in seiner neuen Schule, 
den Kopf voll mit den Gedanken eines nor- 
malen 15-Jährigen. Immerhin hat dieses 
Mädchen auch heute wieder seine Nähe 
gesucht. Ganz das Gegenteil von 
unattraktiv lässt sie ihren Charme bei ihm 
spielen. Flirtet Cameron Phillips (Summer 
Glau) letzten Endes mit ihm, dem Neuen, 
dem Außenseiter?! Vom Lehrerpult dringt 
ein fragendes „John Reese“ zu ihm durch; 
mit einem Handzeichen bestätigt er seine 
Anwesenheit in der Klasse, als er die Mün- 
dung einer Waffe auf sich gerichtet sieht. 
Ein von frühester Kindheit anerzogener Au- 
tomatismus übernimmt die Reflexe und 
John wirft sich zur Seite. Undeutlich nimmt 
der Junge wahr, wie Cameron von einer 
raschen Schußfolge getroffen wird. Wenig 
Blut. Keine Zeit für nichts außer Flucht. Er 
springt durch das offene Fenster auf den 
nahen Parkplatz. Dicht hinter ihm der Ter- 











minator (Owain Yeoman). Der Vorsprung ist 
zu gering. Als John das zweite Mal in die 
Waffenmündung blickt, sind alle Gedan- 
ken plötzlich weit entfernt. Ein Herzschlag 
nur. Der Aufprall von Metall auf Metall reißt 
ihn zurück in das Jetzt. Er blickt in 
Camerons Gesicht, erkennt die Situation 
sofort und springt in den Pickup. Skynets 
Jagd hat erneut begonnen. Cameron ist 
„sein“ Terminator. 


Die Charakterzeichnung von John Connor 
in der Serie ist ein Mittelweg zwischen 
dem vorlauten Bengel aus T2 und dem in 
sich gekehrten jungen Mann in T3 - passt 
somit haargenau auf die Situation, in der 
er sich befindet. Er liebt seine Mutter in- 
nig und deshalb hinterlässt sein ständig 
anwachsender Widerwillen gegen ihre Le- 
bensweise eine Wunde nach der anderen 
in ihm. Johns Versuch sich von der eiser- 
nen Umklammerung zu lösen, verpasst der 





familiären Situation weiteren Druck, der 
irgendwann auf einen Konfrontationpunkt 
zusteuert. John ist lebenserfahren genug, 
um das zu erkennen. Während einer kur- 
zen Rast auf der Flucht vor dem Termina- 
tor bittet er Sarah mit dem davonlaufen 
endlich aufzuhören, Skynet ein zweites Mal 
zu verhindern. Sarah stimmt zu, denn mit 
dem erneuten Erscheinen zweier Maschi- 
nen aus der Zukunft ist den Connors 
schlagartig bewusst geworden, dass sie 
nicht mehr nur vor der Staatsgewalt auf 
der Flucht sind. Skynet wird von einem 
anderen als Myles Dyson erschaffen wer- 
den. Am 19. April 2011 - so Cameron - 
wird der Supercomputer online gehen und 
nur zwei Tage später den nuklearen Schlag 
gegen die Menscheit führen. 

Thomas Dekker ist seiner anspruchsvollen 
Rolle durchweg gewachsen und er vermag 
es, der Figur von Beginn an die notwendi- 
ge Grundsympathie zu verleihen. Summer 
Glau agiert ähnlich überzeugend als 
Terminatrix, die etwas anders ist als die 
bisherigen Modelle. Cameron verfügt über 
ein Emotionsprogramm, das es ihr erlaubt 
zu interagieren, wenn es die Situation er- 
fordert. Es gibt also einen Wechsel zwi- 
schen nüchternem Rationalismus und an- 
gepasster Mimikry. Interessanterweise re- 
agiert Cameron, wenn sie mit John allein 
ist, mit einem Hauch „Menschlichkeit“; 
vielleicht weil der zukünftige Connor sich 
bei der Programmierung dachte, etwas 
Freundschaft würde seinem alter ego hel- 
fen, die Zeiten besser zu überstehen?! 


Mit der Hilfe einer bereits früher erbauten 
Zeitmaschine springt das Trio, dicht ver- 
folgt von dem Terminator, in ein Los An- 
geles des Jahres 2007. Dann könnten sie 
sich am besten auf die Suche nach dem 
Erbauer von Skynet machen - behauptet 
zumindest Cameron. Was sie nicht verrät 
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ist der eigentliche (!) Grund für den Zeit- 
sprung. Die Jagd beginnt „jetzt“. Ein Sturm 
kommt auf. 


Im Gegensatz zu veröffentlichten Vorab- 
kritiken habe ich während der gesamten 
Laufzeit des Pilotfilms nicht einen (!) höl- 
zern agierenden Charakter zu sehen be- 
kommen oder eben solche Dialoge ver- 
nommen, noch teile ich die gemachte Ein- 
schätzung, der Terminator würde wie ein 
Weichei rüberkommen. Wenn man/frau 
etwas bemängeln kann, wäre es ein gele- 
gentlich hakelndes Timing, das spätestens 
beim Schnitt hätte korrigiert werden kön- 
nen (Sarah warnt so z.B. ihren vermeint- 
lich in der Tür stehenden Sohn nicht recht- 
zeitig vor dem Terminator, obwohl der ihre 
Kehle nicht mehr im Griff hällt). Ein klein 
wenig plump ist die Dramaturgie, wenn 
Cameron, nur von einigen 9mm getroffen, 
ausfällt, weil sie dann (laut Skript) auf dem 
Parkplatz „überraschend“ als 7. Kavallerie 
auftrumpfen kann. Aber abgesehen von 
solchen Kleinigkeiten (Endlosmagazin in 
einer Pistole) ist THE SARAH CONNOR 
CHRONICLES spannend inszenierte Action, 
die auf darstellerische Qualitäten baut und 
gewillt ist, die Charaktere in Konfrontation 
miteinander treten zu lassen (eine 


Kurz & belichtet 


TERMINATOR IV - Version 3.1 

Die Gerüchteküche brodelt auf mittlerer Flam- 
me vor sich hin und erzeugt Sicht einschrän- 
kenden Dunst. Den unbestätigten Gerüchten 
zufolge gab sich Christian Bale (BATMAN BEG- 
INS) interessiert, in T4 einzusteigen. TERM|- 
NATOR SALVATION: THE FU- 
TURE BEGINS (so der vo- 
Iuminöse Arbeitstitel) soll 
ihn - so betrachtet - als 
neuen John Connor ein- 
führen. Nicht in der Ver- 
gangenheit, sondem di- 
rekt an Skynets Hacken. 
Sein Weg zum Anführer 
der restlichen Menschheit I 
(wobei es sicher nicht un- 
interessant wäre, zu erfah- 
ren, inwieweit sich dieser |) 
Rest über den Globus er- 
streckt, wie also die inter- 
ne Entscheidungsfindung 
in etwa abläuft!) und Be- 
freier von der Maschinen- 
herrschaft. Für diesen Weg zum Ziel sind den 
Machem zufolge nicht weniger als drei (!) neue 
TERMINTOR-Filme geplant, die zwangsläufig 
einiges an Story aufbringen müssten, um sich 
selbst tragen zu können. Ein künstliches Auf- 
blahen ist bereits bei selbstherrlichenen Ma- 
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Terminatrix kann durchaus fragwürdige 
Entscheidungen treffen, ehe frau es ver- 
hindern kann!). 

Um zuletzt einem weiteren Kritiker zu 
wiedersprechen: Ich bin auf die Serie mehr 
als nur neugierig! 


„Mom...please!" 


(27. Januar 08 - robert musa) 


trix-Rebellen und diversen karibischen Pira- 
ten inhaltlich voll in die Beinkleider gegan- 
gen. Das Szenario an sich (der post- 
apokalyptische Krieg) ist sicher nicht uninter- 
essant, zumal ja bereits in Tl (hauptsächlich) 
darauf eingegangen wurde. Dass Christian 
Bale einer Genre-Ikone Tiefe zu verpassen 
versteht, hat er mit seinem Dunklen Ritter 
bewiesen. Von dieser Seite gabe es keine Be- 
denken. Wo- 
mit diverse 
Fans aller- 
dings ein 
Problem 
hätten, wäre 
das nächste 
Gerücht: 
Nämlich, 
dass Regis- 
seur McG 
(CHARLIE S 
ANGELS) am 
Set Verant- 
wortung tra- 
gen soll. Drei 
Terminators, 
die grazil 
das Bein anheben, wären vielleicht nicht zu 
erwarten, aber zu quietschigem Popcom-Kino 
verkommend, würde ich die Reihe auch nicht 
sehen wollen. 

Gut, inzwischen kann auch all dies schon 
wieder reine Makulatur sein. 


MEA CULPA... 

Einen Kniefall in Richtung Canossa musste 
Serienerfinder Tim Kring bei den Fans der hheiß- 
gelaufenen HEROES vollführen. So ganz kam 
seine Storyführung für den Anfang der zwei- 
ten Season nicht an, mahnten die Foren-Kri- 
tiken doch inhaltliche wie dramaturgische 
Wiederholungen des bereits aus Season 1 
leidlich Bekannten an. Vielstimmig wurde eine 
Fortführung der Geschichte(n) verlangt, die 
Kring in seinem Interview dann auch ver- 
sprach. Hier kann nun herzhaft darüber spe- 
kuliert werden, warum die Macher einer solch 
gefeierten Show ihre Figuren noch einmal 
dem Publikum erklären wollten, anstatt die 
Ereignisse mit der Welle voran zu treiben. 
Erstens: In bestimmten Sessel-Etagen gibt es 
nach wie vor Geldgeber, die ein möglichst 
einfaches Unterhaltungskonzept für das er- 
folgreichste halten. Serien, die sich ohne viel 
Aufwand (idealerweise während des Titelvor- 
spanns) erklären lassen und mit jeder Folge 
eine abgeschlossene Handlung bieten, die 
kein Vorwissen erfordert. Egal ob man/frau in 
Episode 3 oder 300 reinzappt, alles bleibt 
nachvollziehbar. Fürsolche Geldgeber ist eine 
komplexe Geschichte Teufelszeug, die das 
Publikum einzig überfordert. Dass Leute 
irgendwann in eine laufende Serie einstei- 
gen, begeistert werden und sich dann das 
fehlende Vorwissen in Eigenleistung besor- 
gen, scheint hier jenseits des überhaupt Vor- 
stellbaren. ALIAS verdankt einer solchen Ein- 
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stellung fast eine komplette Staffel, die nur 
aus zusammenhanglosen Einzelmissionen 
besteht. Ein Fehler, wie den dafür Verantw.ort- 
lichen später von den eigentlichen Machem 
unter die Nase gehalten werden konnte. Die 
zweite Spekulation wäre der Umstand, dass 
Wer-auch-immer bereits die 10-Seasons- 
Sammler-Edition HEROES vor Augen hatte und 
auf Streckung der Gesamtstory bestand. Et- 
was Füllmaterial würde dem Publikum gewiß 
nicht sauer aufstoßen. Imtum auf einer gan- 
zen Linie! 

Auch eine Serie wie LOST dürfte Angesichts 
des schnellen Erfolgs auf die eben erwähnte 
Streckbank gekommen sein; aber hier verstan- 
den es Drehbuchautoren wie Produzenten 
den Spielraum immerhin mit packendem, 
beziehungsreichem Leben zu füllen (Altman 
laßt hier grüßen!). Gut - mit Ausnahme des 
restlos überflüßigen Duos „Paolo & Nikki“ ver- 
steht sich! 


RIDDICK 3 

David Twohy (BELOW) liebaugelt mit einer 
Fortsetzung der Abenteuer des Richard B. 
Riddick, die Vin Diesel und ihm einigen Ruhm 
eingebracht haben. Wobei man hierfast aus- 
schließlich von PITCH BLACK reden muss, denn 
der veritable Kinoflop von CHRONICLES OF 
RIDDICK landet (trotz einiger guten Ansätze) 
inhaltlich im Armenhaus. Ein Paradebeispiel, 
wie zuviel Geld (105 Mio) einer Sache schnell 
das Genick brechen kann. Nach wie vor ist 
für mich der dreckige, direkte PITCH BLACK 
ein Genre-Highlight, zudem mir mit Radha 
Mitchell (SILENT HILL) und Claudia Black (STAR- 
GATE SGl) zwei weiters erwähnenswerte 
Schauspielerinnen erstmals untergekommen 
sind. Mit Vin Diesel ging es seither darstelle- 
risch eher etwas bergab, weswegen er 
vielleicht nicht abgeneigt ist, wieder in seine 
beste Rolle zu schlüpfen. Für weniger Geld, 
denn David Twohy schwebt (notgederungen?!) 
das überschaubare Budget einer Independent- 
Produktion vor. Da sich der Regisseur auch 
inhaltlich & stilistisch mehr an PITCH BLACK 
orientieren will, kann es sein Schaden nicht 
sein. Details gibt es weiters keine zu verkün- 
den, denn Twohy putzt noch Klinken, um die 
Finanzen für sein Projekt zu finden. 





THE SURROGATES 

Regisseur Jonathan Mostow und die 
Drehbuchautoren John Brancato & Michael 
Ferris (bereits bei T3 ein gutes Team) zeich- 
nen verantwortlich für die Adaption eines 
weiteren Comics für die große Leinwand. 
Dabei handelt es sich um Robert Vendittis 
Vorlage, die in einer nahen Zukunft spielt, die 
Menschen nur noch via Roboter untereinan- 
der agieren sieht. Bruce Willis wiederum spielt 
einen Cop, der einer Reihe von Morden an 
diesen Surrogaten nachgehen muss und 
dabei in ein Homissennest stößt. Da mich 
Willis in seinen phantastischen Filmen (12 
MONKEYS, UNBREAKABLE, SIXTH SENSE oder 
FIFTH ELEMENT) bis dato immer wieder über- 
zeugt (wenn nicht teilweise begeistert) hat, 
hoffe ich dass er ein weiteres Highlight die- 
sen hinzufügen wird. Die Produktion soll 
bereits Februar in Boston angelaufen sein. 


ELIZA DUSHKU 

Nicht uninteressant scheint mir das inhaltli- 
che Konzept der neuen Serie von Joss 
Whedons DOLLHOUSE zu sein. Eine nicht 
naher bezeichnete Organisation bietet 
zahlungskräftigen Klienten sogenannte „Dolls“ 
an. Es handelt sich hierbei um Menschen, 
denen auf technischem Weg Persönlichkei- 
ten und Fähigkeiten eingespeist werden, die 
sich derKunde wünscht. Die Bandbreite reicht 
hierbei von einer romantischen bis hin zur 
kriminellen Natur. Ist der Auftrag erfüllt, kann 
die gesamte Konditionierung wieder aus der 


























Recently on British TV 


Die liebe Unsterblichkeit gehört vermutlich 
zu den ältesten Träumen der Menschheit. 
Theorien besagen, dass die Vorstellungen 
darüber mit den sich entwickelnden 
Bestattungsritualen langsam einher gingen. 
Nicht von ungefähr, denn die global ver- 
breitete Vorstellung von einer Existenz nach 
dem irdischen Schlusspunkt ist 
gewissermaßen das Trittbret für Unsterb- 
lichkeit jeder Art. Die Flucht vor der 
Ungewißheit des Danach durch die 
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Ignorierung des Todes an sich. Die Mythen 
der Unsterblichkeit, besser gesagt des ewi- 
gen Lebens, konnten sich ab einer bestimm- 
ten Kulturstufe von selbst entwickeln und 
erweitern. Denn dem Tod endgültig von dem 
Besteck zu springen setzt geradezu voraus, 
dass das betreffende Wesen über außer- 
gewöhnlich Gaben verfügen kann. Über- 
menschliche, übermatürliche. Es kann aber 
davon ausgegangen werden, dass die ers- 
ten, archaischen Götter lange vor „dem 


Doll entfemt werden und somit auch jede Er- 
innerung an das Geschehen. Die Menschen 
sind wieder ein Stück weißes Papier. Echo 
indess (gespielt von Eliza Dushku - BUFFY, TRU 
CALLING) funktioniert in diesem Sinne nicht 
perfekt, denn sie kann sich nach dem „löschen“ 
an Dinge erinnem und beginnt nach und nach 
eine eigenständige Persönlichkeit zu entwi- 
ckeln. Wo sich soviel kriminelle Energie ver- 
eint, ist auch ein FBl-Agent nicht fem, der dem 
Geheimnis des Dollhouse auf die Spur kom- 
men will. Eine Story ganz sicher mit Potential, 
denn die Frage nach der eigenen Identität ist 
eine Grundsätzliche. SF reinsten Wassers, die 
zudem in eine Richtung geht, die mich seit 
Dick immer wieder zu interessieren weiß. Bleibt 
zu hoffen, dass die Fox Joss Whedon diesmal 
nicht wieder einen Strich durch die Rechnung 
macht. In den Staaten ist ein Start für 
irgendwann im Juni angedacht. 


LEXI ALEXANDER 

Allem Anschein nach dürfte Thomas Jane nicht 
viril genug gewesen sein, um den Fans den 
PUNISHER Knochen brechend genug rüber zu 
bringen. Im zweiten Anlauf, betittelt THE 
PUNISHER: WAR ZONE, ist mit Ray Stevenson 
(der Mann fürs wirklich blutig Grobe aus der 
Serien-Katastrophe ROME) eine andere Saite 
aufgezogen worden. Ein Comic-to-Movie-Pro- 
jekt mehr in der bereits vollgestopften Röhre 
(THOR, Matthew Vaughn oder IRON MAN, Jon 
Favreau) möchte man schreiben, wäre da nicht 
der Name der Regisseurin: Lexi Alexander, die 
mit GREEN STREET HOOLIGANS auf Anhieb 
mein vollstes Interesse fand (und nicht nur 
wegen la belle Claire Forlani!). Ob Frau 
Alexander eine reine Aufttragsarbeit (für die 
Miete) abliefert, oder ob sie dem Thema (so 
dies überhaupt möglich) eine eigene Hand- 
schrift verpassen kann, bleibt abzuwarten. Ein 
Start in den Staaten ist nicht vor dem kom- 
menden Winter projektiert. Weiters im Cast 
vertreten wären Doug Hutchinson und 
Dominic West. 


(19. Januar 08 - robert musa) 


Unsterblichen“ der Vorstellungskraft der 
Menschheit entsprangen. Die Unsterblich- 
keit dieser Gottheiten war von einer anders 
geprägten Welt, während der hiesige Un- 
sterbliche an sich geboren wurde und un- 
ter seines Gleichen wandelte bis ihm/ihr 
das Schicksal zuteil werden konnte. Ein 
Geschenk und ein Fluch der Götter, denn 
findigen Geister fiel alsbald auf, dass die 
Zeit zum Mühlstein werden kann, der auf 
den Schultem zu lasten beginnt. Über die 
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Jahrtausende hinweg erzählte man/frau sich 
unterschiedlich ausgeschmückte Geschich- 
ten über unsterbliche Menschen und in 
unseren Zeiten sind sie gewiß nicht weni- 
ger geworden. 


New Amsterdam 

Die Geschichte beginnt wie viele in der Ver- 
gangenheit. Anno 1642 metzelt ein Trupp 
holländischer Söldner Indianer eines Stam- 
mes nieder, der in der Nähe der Kolonie New 
Amsterdam lebt. Als einer der am Angriff Be- 
teiligten versucht, eine Frau vor dem Blut- 
rausch seiner Kumpane zu retten, wird er nie- 
dergestreckt. Wenig später erwacht derMann 
wieder. Als Dank für seine Selbstlosigkeit ga- 





ben ihm die überlebenden Indianer die rela- 
tive Unsterblichkeit. Ihm wird zudem geweis- 
sagt, dass er solange nicht altern und nicht 
sterben wird, bis er die wahre Liebe seines 
Lebens gefunden haben wird. Die Jahrhun- 
derte ziehen über den Landstrich und John 
Amsterdam (Nikolaj Coster-Waldau) erlebt mit, 
wie die Siedlung zur Metropole New York wird. 
Nicht alternd sieht er sich gezwungen, seine 
Existenz alle drei bis vier Jahrzehnte neu zu 
erschaffen und Freunde wie Lieben zurück 
zu lassen. Nach über sechshundert gebroche- 
nen Herzen hat John die Hoffnung aufgege- 
ben, jemals die erlösende Liebe zu finden. 
Im Jahr 2007 versucht er als Detektiv der Ort- 
lichen Mordkommission seinem Leben Sinn 
zu geben, auch wenn ihm seine Art wenig 
Freunde im Department macht. Einzelgänger, 
der er geworden ist, hält er auch seine 
neueste Partnerin Det. Eva Marques (Zuleika 
Robinson) auf Abstand. Als notwendiges Übel 
zieht Amsterdam sie durch einen aktuellen 
Mordfall, als ihn überraschend ein Schlagan- 
fall aus dem Verkehr zieht. Im Krankenhaus 
mit Dr. Sara Dillane (Alexie Gilmore) konfron- 
tiert, glaubt sich der Unsterbliche endlich am 
Ziel seiner Traume. Er denkt über das älter 
werden nach. 

Eine Cop-Serie, die sich mit Aspekten der 
Unsterblichkeit befasst und neben beruflichen 
Reibereien mit der neuen Partnerin auf die 
Liebesgeschichte eines langen Lebens baut. 
Eine gewagte Mischung, die Co-Produzent 
und Regisseur Lasse Hallström (Chocolat) mit 
NEW AMSTERDAM vom Stapel lassen will. 
Meine Skepsis überwiegt ein klein wenig, weil 
mich Hallström bis dato eigentlich nur mit 
einem einzigen seiner vielen Filme grundsätz- 
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lich überzeugen konnte - WHATS EATING 
GILBERT GRAPE. Ob sich eine ganze Serie mit 
diesem Konzeptemix aus HIGHLANDER, AN- 
GEL & NYPD BLUE aus dem Boden stampfen 
lasst, wird die Zukunft noch zeigen müssen. 
Die Erstsendung des Pilotfilms in den Staa- 
ten sollte im Januar stattgefunden haben. 
Detail am Rande: 

Interessanterweise erschien im Jahr 2003 ein 
Roman mit dem Titel „Forever“ in den Staa- 
ten. Autor Pete Hamill erzählt darin von ei- 
nem Iren, der einen schwarzen Sklaven zu 
retten versucht. Mit dem Tode kämpfend, er- 
hält er das Geschenk der Unsterblichkeit von 
eben diesem Schwarzen. Die Unsterblichkeit 
wird erst dann wieder weichen, wenn der Ire 
sich in eine Frau verliebt, die ein besonderes 
Mal trägt. Die Ähnlichkeiten sind auffällig 
(zumal der Ire seine Tage auf Manhattan ver- 
bringen muß) auch wenn es keine offizielle 
Bestätigung gibt, ob dies reiner Zufall, oder 
Absicht gewesen ist. Wenn der Autor also 
noch nicht geklagt haben sollte, dann dürfte 
er vermutlich bereits ausgezahlt worden sein. 


Moonlight 

Ortswechsel an die andere Küste des 
nordamerikanischen Kontinents - die Stadt 
der Engel bei Nacht ist angesagt. Knoblauch, 
Holzpflöcke und Sonnenlicht (mit Abstrichen) 
kann man/frau im Kampf gegen durchdrehen- 
de Vampire vergessen. Wenn es hart auf hart 
kommt hilft nur noch köpfen oder verbren- 
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nen. Mick StJJohn (Alex O‘Loughlin - THE 
SHIELD) steht allerdings nicht in der Nachfol- 
ge eines Van Helsing wenn er bei seiner Ar- 
beit als Privatdetektiv immer wieder auf die 
Machenschaften der Blutsauger stößt. 
Daywalker wäre in seinem Fall eher ange- 
sagt, denn Mick ist selbst unsterblicher (,“) 
Vampir. Einer der besseren allerdings, denn 
er stillt seinen regelmäßigen Blutdurst an 
rechtzeitig organisierten Konserven. StJohn 
käme nicht auf den Gedanken, der dunklen 
Seite nachzugehen und Menschen zu über- 
fallen. Vielleicht nachvollziehbar, denn der 
straighte Vampir ist selbst vor sechs Jahrzehn- 
ten in übler Weise gelinkt worden. In der 
Hochzeitsnacht fiel seine Frau Caroline 
(Shannyn Sossamon - AKNIGHT'S TALE) über 
ihn her und verdammte ihn zu diesem Schick- 
sal. Mick begegnet seiner hinterhältigen Ex 
allerdings überraschend wieder, dachte er 


doch sie wäre vor Jahren definitiv in einem 
Feuer umgekommen. Die bösen Überraschun- 
gen reißen aber nicht ab, denn von einem 
Tag auf den anderen sieht sich Mick StJohn 
mit der attraktiven, engagierten Reporterin 
Beth Tumer (Sophia Myles - HALLAM FOE) 
konfrontiert, die hinter sein Geheimnis gekom- 
men ist. Sich mit ihr zu arangieren ist keine 
leichte Sache (für beide Seiten). Aber in allen 
schwierigen Situationen kann sich Mick auf 
den Rat und die Hilfe seines Freundes Josef 
Konstantin (Jason Dohring - VERONICA MARS) 
verlaßen; mit 400 Jahren der dienstälteste 
Vampir der Stadt und straight wie er. 

Seit dem Spätsommer in den Staaten auf 
Sendung und mit guten Kritiken versehen, 
interessierte mich von der ersten Presse- 
meldung an speziell die Besetzung von 
MOONLIGHT. Weniger der zentrale Held als 
vielmehr Sophia Myles, die extreme Präsenz 
in David Mackenzies ambivalentem Drama 
HALLAM FOE zeigte, Jason _Dohring dessen 
gekonnt vielschichtig gespielter Logan nicht 
nur Miss Mars immer wieder zu überraschen 
verstand und Shannyn Sossamon deren Edel- 
frau Jocelyn mich doch gelegentlich an eine 
jüngere Schwester Frau Jolies denken ließ. Um 
diese drei nun als Schauspieler entsprechend 
einordnen zu können, bin ich auf neue 
Arbeitsproben durchaus gespannt. 

Sollte es den einen oder anderen übenaschen 
kann ich hier nur wieder auf den Grundsatz 
hinweisen: Gute Schauspieler sind das Salz 
für die Suppe. Die FX nur der Zierrat am Tisch- 
rand. Nicht anders herum! 

In der vierten Episode von MOONLIGHT - Ti- 
tel „Fever“ - erhält Mick St.John den Auftrag 
die Kronzeugin Leni Hayes zu finden, die den 
Häschern des angeklagten Waffendealers 
Fayed entkommen konnte. Ein Wettlauf mit 
der Zeit, aber Mick kann ihre „Blutspur” auf- 
nehmen und sie noch rechzeitig erreichen. 
Im Verlauf einer dramatischen Flucht stran- 
den beide in der Wüste. Immer weiter von 
der Sonne geschwächt kämpft Mick gegen 
seine inneren Dämonen an, denn Lenis Blut 
würde seine Qualen lindem. In einem verlas- 
senen Motel kann Beth noch rechzeitig den 
sterbenden Vampir finden und retten, indem 
sie sich beißen läßt. Von nun an ist Micks 
Verbindung zu Beth eine noch engere. So- 
weit das Beispiel einer Folge - womit sich 
jeder ein, wenn auch kleines, Bild der Serie 
machen darf. 


Noch in eigener Sache: 

„Recently on British (!) TV...“ ist mit einem 
Hauch Ironie gemeint, wenn in besagter Ru- 
brik einen Großteil us-amerikanischer Serien 
vorgestellt wird. Allein schon aus dem Grund, 
weil das Gros dieser eben innerhalb kurzer 
Zeit dann doch auf der Insel ankommt. Im 
Gegensatz zu Kontinental-Europa. Den Rest 
der ironischen Gedanken kann sich jeder 
wiederum selber machen. 


(20. Januar 08 - robert musa) 


31 


dressler/fo e2S/contermine/-. - impressum 


CON-TERMINE 


21. Juni bis 22. Juni 2008 

18. ColoniaCon 

Tagungsort: Kölner Jugendpark, „Im Rhein- 
park/Zoobrücke“, Sachsenbergstraße, 


51063 Köln, http;//www.coloniacon2006.de/ 


27. Juni bis 29. Juni 2008 
SF-Oldie-Kon 

Tagungsort: Wetzlar - Hotel Bürgerhof - 
Konrad-Adenauer-Promenade 20, 35578 
Wetzlar, Tel.: 06441/9030, Fax: 06641/ 
47186, E-Mail: hotel@buergerhof- 
wetzlar.com 

Homepage: ww w.buergerhof-wetzlar.com 
Phantastische Bibliothek Wetzlar - Turm- 
straße 20 - 35578 Wetzlar 

E-Mail: mail@phantastik.eu 


Homepage: www .phantastik.eu 


18. Juli bis 20. Juli 2008 

SFCD Con 2008 

Tagungsort: Tagungshotel Mühltal in 
Münhltal-Trautheim bei Darmstadt 
Homepage: http://www.sfcd-con.de/ 


6. August bis 10. August 2008 

66. Worldcon „Denvention 3" 
Tagungsort: Colorado Convention Center, 
Denver, Colorado, Ehrengäste: Lois 
Mcmaster Bujold, Robert A. Heinlein 


E-Mmail: president@denver2008.com, 


Homepage: http://www.denvention3.org/ 


12. Juni bis 14. Juni 2009 

7. SF-Oldie-Kon 

Tagungsort: Unterwössen - Hotel-Pension 
Gabriele - Bründlberggasse 14 - 83246 
Unterwössen, Tel.: 08641/97570 - Fax: 
08641/975757, E-Mail: info@hotel- 
gabriele.de - Homepage: www.hotel- 


gabriele.de 
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Zusätzliche Contermine, 
Ergänzungen und Korrekturen 
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